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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


Ausland, bierteljährlich Rs. 3 30, monatlich RS. 1 20 incl. Porto. 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Reſtaurant Hotel Mannteuffel, 
Eröffnung 


der mit Comfort eingerichteten 


Winter-Lokalitaten. 


J. Petrykowski. 
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Hotel, Der Fürstenhof”, 


Potsdamer Platz. Berlın W., Leipziger Platz. 


Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 
Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Bahnhof dicht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen, Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 7 
Besitzer Heinrich Quita, 
langjähriger Inhaber des Hotel Galisch in Breslau. 


Wilna. Hotel „St. Georges“ 


Gasthaus und Restaurant 1. Bages. 
Französische Küche. 
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Ouginal-Einbanddechen 


zu nachftehend verzeichneten r illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnächſt zum Abſchluß gelangt. 


Für Alle Welt, Ye Daheim, 
Moderne Kunft, Chronik der Zeit, 


Buch für Alle, Illuſtrirte Welt, 
Ueber Land und Meer, Gartenlaube, 
Univerſum, Zur guten Stunde 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


Ses e Sees: see: 823 08: 89389: 08 
JZurückgekehrt Tg Cr 


Augenarzt Dr. R. Skibinski, 


Geburtshülſe und Frauenkrankheiten, 
Dr. med I. Berenstein, iſt zurückgekehrt 
Zielona Nr. 5, vis-A-vis der Synagoge. 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 
Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vor. und von 
4—6 Uhr Nachmlitags. 


— k 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ANedaclien und Grpedilion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
— * 6 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Donnerſtag, den 2. (14.) September 1899. 


Tageblakt 


——— cum. 


NN 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprachſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


SAUREN 2 
mee. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choröby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 

Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 
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Lodz, den 13. September 1899. 


Um feine Behauptung von der Mangelhafs 
tigkeit der heutigen Stadtverwaltung zu beweiſen, 
erzählt der frühere Warſchauer Präſident Staryn⸗ 
kiewicz folgendes Beiſpiel. 

„Um nicht jeden Beamten einzeln auf Schritt 
und Tritt controliren zu müſſen, verlangt die Re⸗ 
gierung, daß jede Lieferung, jede Arbeit u. ſ. w. 
durch öffentliches Ausgebot demjenigen übertragen 
werde, der dafür den geringſten Preis fordert. Iſt 
dieſes Syſtem der Wirthſchaft praktiſch? Kann 
man ſich jemand vorſtellen, der ſich ein Haus 


bauen will, um es Jahre lang zu beſitzen und zu 


bewohnen, und die Lieferung von Holz, Eiſen, 
Ziegeln u. ſ. w. dem billigſten Unternehmer über⸗ 
trägt? Bei jeder Lieitation, die ich in meiner 
Amtspraxis erlebt habe, war ich der feſten Ueber⸗ 


zeugung, daß Mißbräuche vorkommen werden, aber 


faſt niemals iſt es mir gelungen, ſie aufzudecken. 
So fiel es mir z. B. auf, daß ſich an den Lici⸗ 
kationen, wenn es ſich um die Lieferung von 
Schuhzeug handelte, niemals einer der örtlichen 
Lederinduſtriellen betheiligte und daß dieſe ihre 
Abweſenheit damit erklärten, 


mit ihnen nicht concurriren könnten. Auf priva⸗ 
tem Wege erfuhr ich, daß die Stiefel von den 
Poliziſten, für die ſie beſtimmt waren, niemals 


getragen, ſondern für 75 % ihres Werths verkauft 


wurden; die Leute kauften ſich für den Erlös an⸗ 
dere Stiefel und machten dabei kein ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft, 
ſehr reichlich erhielten. Ein anderes 
nahm ein Entrepreneur eine Heulieferung für 13 
Kop. das Pud. Hier ſind doch nur 
möglich: entweder leidet der Unternehmer Schaden, 
oder die Thiere, für die das Heu beſtimmt iſt, 
werden hungern müſſen. Daß der erſte Fall aber 
ausgeſchloſſen iſt, wird jeder zugeben müſſen.“ 
Das ſind allerdings arge Mängel, aber die 
Städteverwaltung hat noch andere Schattenſeiten. 
Bei der paſſiven juridiſchen Stellung der Beiräthe 
iſt der Bürgermeiſter alleiniger Lenker des ſtädti⸗ 
ſchen Haushaltungsweſens und führt nicht ſelten 
Maßregeln von großer Tragweite, beſonders wo es 
ſich um Wohlfahrts⸗Einrichtungen handelt, durch, 
ohne die Meinung der Bürger darüber zu kennen. 
So iſt es eine ganz alltägliche Erſcheinung, daß 
die Bürger von irgend einer neuen Abgabe erſt 
dann hören, wenn dieſe ſchon beſtätigt iſt und ſie 
nach der Repartition mehr zahlen müſſen als vor⸗ 
her. Und das erklärt ſich ganz einfach. Es wird ein 
Magiſtrats⸗Protokoll, daß dieſe oder jene Neuerung 
wünſcheuswerth ſei, aufgeſetztund vom Bürgermeiſter 
und den Beiſitzern, die dazu ſelbſtverſtändlich ſtets 


bereit ſind, unterſchrieben, wozu zuweilen die 
Unterſchriften einiger Bürger (natürlich nur 
ſolcher, die dem Bürgermeiſter paſſen,) hinzuge⸗ 


fügt werden. 
in einem ſolchen Projekt des Bürgermeiſters, 
von mehreren Einwohnern, wie es das Geſetz ver⸗ 
langt, unterſchrieben iſt, einen Wunſch der geſamm⸗ 
ten Bürgerſchaft und beſtätigt es. Daher kommt 
eg, daß die Einwohner der Städte jo häufig über 
die „Väter der Stadt“ klagen und mit der Ver⸗ 
waltung unzufrieden ſind. 

Aber damit iſt die Zahl der Mängel immer 
noch nicht erſchöpft. Die Repartition der Com⸗ 
munal⸗Abgaben geſchieht auf die primitivſte Weiſe, 
fie wird von Jahr zu Jahr abgeſchrieben und die 
früheren Fehler und Ungenauigkeiten wiederholen 
ſich daher immer wieder, ſodaß ſchließlich nicht 


mehr der Vermögenscenſus, ſondern die Perſon 


beſteuert wird. 

Aehnlich iſt es mit einer der wichtigſten Ans 
gelegenheiten in der Städteverwaltung, der Auf⸗ 
ſtellung des ſtädtiſchen Budgets, beſtellt. Faſt in 
jedem Budget finden ſich Summen, die weder 


daß auf den Licita⸗ 
tionen ſo niedrige Preiſe geboten würden, daß ſie 


Die höhere Behörde ſieht natürlich 
das 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Naum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile; 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
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Aufträge entgegen. 
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dem Bedürfniß, für welches ſie verausgabt werden, 
noch den vorhandenen Mitteln der Stadt ent⸗ 
ſprechen, und das findet ſeine Erklärung darin, 
daß die Bürgermeiſter oft Perſonen ſind, die den 
örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen völlig 
fremd gegenüberſtehn. 

Zu alledem kommt endlich noch, daß die Ge⸗ 
hälter der Beamten in der Stadtverwaltung den 
heutigen Verhältniſſen bei weitem nicht mehr ent⸗ 
ſprechen, was ſeinerſeits viel Unzuträglichkeiten, die, 


nicht näher erörtert zu werden brauchen, zur 
Folge hat. 
Politiſche Rundſchau. 
— Ueber das gegenwärtige Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich 
jchreibt der „Berliner Börſen Courier“ Fol⸗ 


gendes: 

Was Deutſchland betrifft, fo erfahren wir, 
daß in unſeren maßgebenden Kreiſen mit der amt⸗ 
lichen Erklärung im Reichsanzeiger die Dreyfus⸗ 
Affaire für das Reich als abgeſchloſſen betrach tet 
wird. Dieſe feierliche Kundgebung iſt erfolgt, um 
einer Pflicht der Menſchlichkeit zu genügen, um 
vor der ganzen civiliſirten Welt Deutſchland jeder 
Verantwortung für den Ausgang des Proteſſes zu 
eutheben: ſie iſt rechtzeitig geſchehen, um zu were 
hüten, daß von einem Juſtizmord in Rennes auch 
nur ein Schatten auf Deutſchland fallen könnte. 
Die Erklärung hat keine Wirkung gehabt. Mit 
weiteren Manifeſtationen, neuen Veröffentlichungen, 
wie ſie einzelne Blätter in Ausſicht ſtellen wollten, 
wird man hier unbedingt nicht vorgehen. Wenn 
ſogar darauf hingewieſen worden iſt, die Betheili⸗ 
gung Deutſchlands an der Weltausſtellung in 
Paris erſcheine in Frage geſtellt, fo iſt demgegen⸗ 
über zu erklären, daß eine deratige Frage in den 
hieſigen maßgebenden Krelſen gar nicht aufgewor⸗ 
fen iſt und nicht Betracht kommen kann. Das 
Deutſche Reich hat amtlich ſeine Betheiligung bei 
der Weltausſtellung zugeſagt; es iſt daran feſtzu⸗ 
halten, daß, trotz der Dreyfusaffaire, die offieiellen 
Beziehungen zwiſchen Dentſchland und Frankreich 
in den letzten Jahren ſich beſſer denn je geſtaltet 
haben. Es iſt nicht daran zu denken, daß dieſe 


Entwickelung geſtört werden ſoll, daß man die Be⸗ 


weil fie nach dem Reglement die Waare 
Mal über⸗ 


zwei Fälle 


vor. 


ziehungen zwiſchen den Regierungen durch einen 
Rücktritt von den Vereinbarungen betreffs der Aus⸗ 
ſtellung trüben könnte. 


— Das „Urtheil“ des franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsgerichts liegt jetzt wörklich 
Es lautet, wie folgt: 


„Im Namen des franzöſiſchen Volkes! 

Heute am 9. September 1899 hielt das 
Kriegsgericht des 10. Armercorps zu Rennes eine 
Sitzung mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 

Der Präſident hat folgende Frage geſtellt: 

Iſt Hauptmann Alfred Dreyfus vom 14. 
Artillerie-Regiment, commandirt zum General⸗ 
ſtab der Armee, ſchuldig, im Jahre 1894 Ma⸗ 
chenſchaften angezettelt zu haben oder Beziehun⸗ 
gen mit einer fremden Macht oder mit einem 
ihrer Ageuten unterhalten zu haben, um ſie zu 
veranlaſſen, Feindſeligkeiten zu begehen oder 
Krieg gegen Frankreich zu unternehmen, oder 
um ihr die Mittel dafür zu liefern, indem er 
ihr die im Borderau aufgezählten und im Ur⸗ 
theil des Caſſationshofes vom 3. Juni 1899 
erwähnten Schriftſtücke überlieferte? 

Die Stimmen wurden geſondert eingeſam⸗ 
melt, indem mau beim unterſten Grade und bei 
dem Dieſtjüngſten jedes Grades begann. Der 
Präſident hat ſeine Stimme als letzter abge⸗ 
geben. 

Das Kriegsgericht erklärt und zwar mit einer 
Majorität, von 5 gegen 2 Stimmen: 

Der Angeklagte iſt ſchuldig, und mit Majo⸗ 
rität, es ſind mildernde Umſtände vorhanden, 

Hierauf hat in Anbetracht der von dem Re⸗ 
gierungscommiſſar in ſeinen Anträgen gezogenen 
Schlußfolgernugen der Präſident den Text des Ge⸗ 
ſetzes verleſen und von Neuem die Stimmen un⸗ 
ter den gegebenen Formen eingeſammelt hinſichtlich 


des Strafmaßes. Jufolge deſſen iſt Alfred Drey⸗ 
fus zu zehnjähriger Haft verurtheilt worden unter 


Anwendung des Artikels 76 des Strafgeſetzbuchs, 
des Artikels 7 des Geſetzes von 1830, des Arti⸗ 
kels 5 der Conſtitution vom 4. November 1848, 
des Artikels 1 des Geſetzes vom 8. Juni 1850, 
17., der Paragraphen 1 und 463 des Strafgeſetz⸗ 
buchs, der Paragraphen 89, 267 und 139 des mi⸗ 


2. 


Iitärgerichtlichen Geſetzbuchs. Das Gericht ſetzt die 
Daner der körperlichen Haft auf das geſetzlich zu⸗ 
läſſige Minimum feſt, gemäß dem Geſetze vom 
22. Juli 1893, abgeändert durch dasjenige vom 
50 December 1871. Dreyfus iſt zu degra⸗ 
iren. 

Dem eee wird befohlen, vor 
der ins Gewehr getretenen Wache dem Verurtheil⸗ 
ten unverzüglich das Urtheil in ſeiner Gegenwart 
vorleſen zu laſſen und ihm anzukündigen, daß ihm 
nach dem Geſetz eine Friſt von 24 Stunden zur 
Einlegung der Berufung zuſteht.“ 


— —— — — 
Inland. 
St. Petersburg. 


— Am 11. d. M. vollendeten ſich, wie der 
„St. Pet. Herold“ ſchreibt, 35 Jahre des Dienſtes 
des Generaladjutanten - Graf P. A. Schuwalow 
im Generalsrang. Der Jubilar iſt ein Sohn 
unſerer Stadt und erhielt feine Bildung im 
Pagencorps, das er mit 19 Jahren als Officier 
verließ. Das war 1849, im Jahre des Feldzugs 
nach Ungarn, den der Graf mitmachte. Als 
Adjutant des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch 
des Aeltern nahm er an dem Krimkriege theil. 
Im Jahre 1859 ging er dann, zum Oberſt und 
Flügeladjutant avancirt, als ruſſicher Militäragent 
nach Paris, wo er Gelegenheit fand, ſich für die 
diplomatiſche Thätigkeit vorzubereiten. Von 1861 
bis 1863 bekleidete er den Poſten eines Depar⸗ 
tementschefs im Miniſterium des Innern, trat 
dann wieder in den activen Militärdienſt, um 
dieſem zwei Jahrzehnte treu zu bleiben. Nachdem 
er kurze Zeit das Leibgarde ⸗Schützenbataillon 
Seiner Majeſtät commandirt hatte, übernahm er 
1864 das Commando des Sſemenowſchen Garde⸗ 
Infanterieregiments. Drei Jahre ſpäter (1867) 
wird er zum Stabschef des Gardecorps und der 
Truppen des St. Petersburger Militärbezirks er⸗ 
nannt, in welcher Stellung er zum General» 
lieutenant (1873) avancirte, nachdem er 1871 
zum Generaladjutanten ernannt worden war. Im 
türfifchen Feldzug erhielt er das Commando der 
2. Garde⸗Infanteriediviſion. Mit dem Georgs⸗ 
Orden 4. und 3. Claſſe und einem goldenen 
Säbel „für Tapferkeit“ kehrte er vom Kriegs⸗ 
ſchauplaß heim, um das Commando des Grena⸗ 
diecorps zu übernehmen, das er erſt 1881 nieder⸗ 
legte, um an die Spitze des Gardecorps zu treten. 
In dieſer Stellung wurde er 1885 zum Bot⸗ 
ſchafter am Berliner Hof deſignirt. Mit welchem 
Geſchick er ſich ſeiner damals ſo ſchwierigen Auf⸗ 
gabe in Berlin entledigte, iſt zur Genüge bekannt, 
da bei ſeiner im Jahre 1891 erfolgten Ernennung 
zum Warſchauer Generalgouverneur wiederholt ge⸗ 
meldet wurde, daß deutſcherſeits direct der Verſuch 
gemacht worden war, dieſe Ernennung rückgängig 
zu machen. Auch die Theilnahme der Berliner 
Kreiſe während der Krankheit des Grafen Schu⸗ 
walow bewies, in wie freundlicher Erinnerung 
man den ehemaligen Botſchafter dort behalten 
hatte. Seine Thätigkeit in Warſchau verſprach 
die ſchönſten Reſultate, ſo daß das Gerücht, er 
ſei beſtimmt, die Leitung des Miniſteriums des 
Auswärtigen zu übernehmen, vielfach auf Un⸗ 
glauben ſtieß; ob mit Recht oder Unrecht, konnte 
leider nicht feſtgeſtellt werden, da der Graf von 
einem Schlaganfall betroffen wurde, von dem er 
ſich nicht ſo weit erholen konnte, um dem activen 
Dienſt erhalten zu bleiben. 

— Die Zahl der Schiffe der Freiwilligen 
Flotte vergrößert ſich um zwei neue. Es ſind 
neuerdings ein Kreuzer und ein Dampfſchiff nach 
dem Typus der „Moskwa“ beſtellt. Wie groß die 
Thätigkeit der Freiwilligen Flotte im Verkehr mit 
dem fernen Oſten iſt, zeigen folgende Zahlen: im 
Jahre 1895 wurden 3.400.716 Pud verſchieden⸗ 
artiger Waaren aus den ruſſiſchen Häfen ausge⸗ 
führt, im vorigen Jahre bereits 5.306.741 Pud. 
Außerdem fördert die Freiwillige Flotte die Ent⸗ 
wickelung ruſſiſcher Theepflanzungen auf Ceylon, 
wo bereits drei ruſſiſche Handelsfirmen eutſtanden 
ſind. Der Ceylon⸗Thee wird ein gefährlicher 
Concurrent für den Kiachta⸗Thee werden, der 
einen weiteren Transport zurückzulegen hat und 
infolge deſſen auch theurer zu ſtehen kommt. 

— Im Jahre 1898 wurden, wie der „St. 
Pet. Herold“ mittheilt, vom Miniſterium der Wege⸗ 
communication Unterſuchungen der Narowa⸗Mün⸗ 
dungen ausgeführt; außerdem wurden Daten über 
den Baltiſchporter Hafen geſammelt und Unter⸗ 
ſuchungen in der Umgebung Oranienbaums begon⸗ 
nen behufs Auswahl einer Stelle, auf welcher ein 
Hafen als Ausgangspunkt der Nordbahn zu bauen 
wäre. Die Unterſuchungsarbeiten wurden jedoch 
abgebrochen, da die Richtung der Nordbahn noch 
nicht endgiltig feſtgeſetzt iſt. Die Daten der Unter⸗ 
ſuchung der Narowa⸗Mündungen liegen jetzt aus- 
gearbeitet der Hafenabtheilung des Miniſteriums 
der Wegecommunitation vor. Die Erforſchungen 
in Baltiſchport hatten den Zweck, den Betrag der 
Ausgaben feſtzuſetzen, die zur Inſtandhaltung der 
vom Sturm beſchädigten weſtlichen Mole erforder⸗ 
lich ſind. Im laufenden Jahr erfolgen Erforſchun⸗ 
gen in der Mündung der Luga in den Fluß 
le welcher die Luga mit der Narowa vers 
bindet. Künftiges Jahr follen Unterſuchungen in 
zweiktlaſſigen Hafenorten des Finniſchen Meeres 
ausgeführt werden. Im Mai trat auf Vorſtellung 
des Finanzminiſters eine Commiſſion zuſammen, 
um Programme zur Auswahl von Orten auszu⸗ 
arbeiten, in welchen Zufluchtshäfen zu erbauen 
wären. Dieſe Schutzorte für Schiffe im Gouver⸗ 
nement Eſtland werden 50—60 Meilen von ein⸗ 
ander entfernt und 12— 14 Fuß tief fein; die 
Commiſſion nahm folgende Punkte in Ausſicht: 
Uſtj⸗Narowa, Maholm, Port Kunda, Kaſperwiek, 


Lodger Tageblatt. 


in der Bucht Papponwiek, die Häfen Harry und Sozialiſten, 


Locks Romoſari Spitham, Nuckoe, Werder und auf 
der Inſel Dago, die Bucht Luida und der Hafen 
Kertel. Einige dieſer Oertlichkeiten wurden bereits 
ins Unterſuchungsprogramm aufgenommen, andere 
werden in den nächſten Jahren unterſucht. 
Moskau. Dieſer Tage wurde das Teſta⸗ 
ment des im verfloſſenen Jahre verſtorbenen be⸗ 
kannten Mäcens P. M. Tretjakow, welcher ſeine 
berühmte Gemäldegallerie der Stadt Moskau ge⸗ 
ſchenkt hat, beſtätigt. Wie ſich jetzt herausgeſtellt 
hat, beziffert ſich der Nachlaß der Verſtorbenen 
nach ungefährer Abſchätzung auf 5,000,000 Rbl. 
Nach Sicherſtellung ſeiner Familie und Verwand⸗ 
ten verfügte der Erblaſſer über ſein Vermögen 
folgendermaßen: die Zinſen von 200,000 Rbl., 
welche Summe bei der Moskauer Stadtduma ein⸗ 


uzahlen iſt, als Beihilfe zum Unterhalt der Taub. 
ſturimenſchule in Moskau; die Zinſen von 225,000 


Rbl. zur Remonte der Gemäldegallerie; 150,000 
Rbl. zur Einrichtung von Gratiswohnungen für 


Wittwen, Waiſen und unverheirathete Töchter ver⸗ 


merzſchule und beim Moskauer Conſervatorium je 
15,000 Röbl., ſowie bei der Moskauer Kleinbürger⸗ 
ſchule — 30,000 Rbl. Seinen Augeſtellten bei 


Verſtorbene feinen Autheil am Geſchäft, wobei bei 
der Vertheilung beſondere Beſtimmungen getroffen 
worden ſind. Der nach Auszahlung aller Legate 
verbleibende Reſt fällt der Moskauer Kaufmann⸗ 
ſchaft zu behufs Errichtung von Armenhäuſern für 
Männer und Frauen. Wie verlautet, beziffert ſich 
dieſer Reſt auf 12,000,000 Rbl. 


Der „Sibiriſche Hafen“ in Niſh ni⸗ 
Nowgorod. 
(Aus dem „Rig. Tageblatt.“ 


Die Meſſe in Niſhni⸗Nowgorod iſt am 9. d. 
M. officiell geſchloſſen worden, und auch dieſes 
Jahr iſt vorübergegangen gleich ſo vielen anderen, 
ohne daß die Unbekümmertheit der „breiten“ ruſſi⸗ 
ſchen Natur, das Sichverlaſſen auf das gute Glück 
zu einer Kataſtrophe geführt hat, welche den Ver⸗ 
luſt von Millionen und abermals Millionen zur 
Folge gehabt hätte. Um dem Leſer die Situa⸗ 
tion begreiflich zu machen, müſſen wir ſeine Be⸗ 
kanntſchaft mit dem ſogenaunten „Sibiriſchen Ha⸗ 
fen“ vermitteln, d. h. dem Platz, wo die zum 
Verkaufe anlangenden, wie auch die verkauften 
und von den Käufern bereits übernommenen 
Waaren lagern. Die in ihrem Werthe kaum ab⸗ 
zuſchätzenden Waaren befinden ſich hier in leichten 
Bretterſchuppen, die den Eindruck von Karten⸗ 
häuschen, nur von gewaltigen Dimenſionen, ma⸗ 
chen, auf hölzernen Dielen oder liegen auch ein⸗ 
fach unter freiem Himmel, 
deckt. Längs der Linie dieſer Schuppen und der 
unter freiem Himmel aufgeſpeicherten Waaren⸗ 
bündel exiſtirt nur ein ſchmaler, mit Mühe paſſir⸗ 
barer Weg. Dieſer ganze Complex von Waaren⸗ 
niederlagen iſt gegen Feuersgefahr ſo wenig ge⸗ 
ſchützt, daß, wie kürzlich der Gouverneur von 
Niſüni⸗Nowgorod Generalmajor v. Unterberger 
ſelbſt bemerkte, alle Löſchmittel des Jahrmarkts 
und der Stadt im Ernſtfalle nichts ausrichten 
können, ſobald einmal das Feuer dieſes Meer von 
Holzdächern und Holztennen ergreift. Das einzige 
Mittel, welches hier helfen kann, iſt der Bau von 
ſteinernen, feuerſicheren Waarenniederiagen. 
dieſem Sinne hat auch die Regierung die Frage 
entſchieden, und zwar iſt verfügt, daß alle Dampf⸗ 


ſtorbener ruſſiſcher Künſtler; zu Stipendien: bei 
der Moskauer Univerfität, bei der Moskauer Kom⸗ 


der Firma „Tretjakow und Konſchin“ vemachte der 


blieben jedoch unerſchütterlich, 


—— — 


nur mit Matten be⸗ 


3 


ſchifffahrtsgeſellſchaften, welche den Transport von 


Gütern zu und von der Meſſe vermitteln, im 
Laufe von vier Jahren ſteinerne Niederlagen er⸗ 
richten müſſen, und daß nach dieſer Zeit die Holz— 
ſchuppen und Holztennen bedingungslos verboten 
ſein werden. Aber wie lang bemeſſen auch dieſe 
Friſt erſcheint und wieviel Spielraum ſie auch in⸗ 
zwiſchen allen möglichen Kataſtrophen bietet, ſo iſt 
doch zur Zeit wenig Ausſicht vorhanden, daß die 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften bis zum Ablaufe der 
Friſt den an ſie geſtellten Forderungen nachgekom⸗ 
men fein werden. Sie treffen nicht einmal die 
geringſten Anftalten zur Erfüllung derſelben, und 
ſie alle, namentlich die kleineren, ergehen ſich einſt⸗ 
weilen nur in Klagen, daß fie die ſteinernen Nie⸗ 
derlagen nicht erbauen könnten und eher auf die 
Thätigkeit im „Sibiriſchen Hafen“ verzichten wür⸗ 
den. Damit wäre natürlich dem Meßhandel ſehr 
wenig gedient. Es gäbe aber doch einen Ausweg 
aus dem Dilemma. Wenn die Dampfſchifffahrts⸗ 
geſellſchaften ſich zuſammenſchließen würden, ſo 
würden ſie zweifellos auch bei Banken die nöthi⸗ 
gen Capitalien finden, um den Bau der verlang⸗ 
ten ſteinernen Niederlagen beginnen zu können. 
Die Meßſtatiſtik giebt ja ein klares Bild über die 
Waarenmenge, welche nach Niſhui⸗ Nowgorod 
ſtrömt, und ſo ließe ſich unter Zugrundelegung 
beſtimmter Lagerungsgebühren 
des grandioſen Unternehmens genau berechnen. 
Leider fehlt nur bis jetzt die Perſönlichkeit, welche 
die Initiative ergriffe, und ſo können die Meß⸗ 
beſucher, in Variirung 
Ausſpruches beinahe ausrufen: 
für einen Mann. 


— 


Die weitere Entwickelung 
der Dreyfus Affaire. 


Frankreich hat die Verkündigung des Urtheils 
im allgemeinen mit größerer Ruhe aufgenommen, 
als man erwartet hatte. Nur an einigen Orten 
haben kleine Exteſſe ſtattgefunden, in Havre von 


eines Shakeſpeare ſchen 
Ein Königreich 


in Belfort von Antiſemiten. Außer⸗ 
halb Frankreichs zeigt ſich durchweg Empörung 
über das Urtheil. Mehrfach wird im erſten Augen⸗ 
blick die Drohung ausgeſprochen, die Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung nicht zu beſchicken. 

Der weitere Gang der Dreyfusangelegenheit 
dürfte, wie nach einer Mittheilung der Agence 
Havas angenommen wird, folgender ſein: Nach 
Einreichung des Reviſionsgeſuches würden die Akten 
ſofort nach Paris, dem Sitze des Reviſionsgerichts, 
abgehen. Die zuſtändige Behörde werde die Akten 
prüfen und ſie einem von ihr zu wählenden Be⸗ 
richterſtatter zuſtellen, der einen eingehenden Be⸗ 
richt liefeen werde. Eine zu dieſem Behufe ein⸗ 
geſetzte Commiſſion werde über die Begründetheit 
der im Reviſionsgeſuch vorgebrachten Punkte ent⸗ 
ſcheiden und das Reviſionsgericht alsdann in letzter 
Inſtanz urtheilen. Wenn dieſes das Urtheil des 
Rennaiſer Gerichts caſſire, werde der Angeklagte 
vor ein neues Kriegsgericht geſtellt werden, im ans 
deren Falle müßte die erkannte Strafe volle Wirk⸗ 
ſamkeit erlangen. 


Wie das Urtheil zu Stande kam. 

Die Agence Nationale bringt über den Gang 
der Verhandlung folgende mit Reſerve aufzuueh⸗ 
menden Einzelheiten: Im Laufe der einmonati⸗ 
gen Verhandlung fanden drei Richter die Anklage 
wenig gerechtfertigt und waren dem Freiſpruch ges 
neigt. Heimliche Beſucher verſuchten nun die drei 
Richter für die Verurtheilung umzuſtimmen, zwei 
der dritte zögerte 
noch, aber Demanges Plaidoyer vom Freitag ſchien 
tiefe Wirkung auf ihn auszuüben, ſo daß ein Pa⸗ 
riſer Advocat von der Generalſtabspartei Sonnabend 
Morgen den Commiſſar Carriére verſtändigte, daß 
die Gefahr eines Freiſpruchs drohe, woraufhin 
Carrière am Nachmittage auf das Plaidoyer repli⸗ 
cirte. Die Berathung über das Urtheil dauerte 
ſehr lange; zwei Richter beharrtey auf dem Frei⸗ 
ſpruch, der dritte, noch zögernde ließ ſich den 
Schuldſpruch durch Gewährung mildernder Umſtände 
entreißen. Chincholle ſeinerſeits erzählt im Figaro, 
daß man während der Mittagspauſe vom Sonn⸗ 
abend eine dem General Mercier befreundete Ge⸗ 
neralsfrau im Wagen jedes Mitglied des Kriegs⸗ 
gerichts beſuchen ſah, die ihnen wahrſcheinlich ſagte, 
ihre Freunde wünſchten offenbar eine einſtimmige 
Verurtheilung zu erwirken. Die Dame vermochte 
jedoch ihre Miſſion nicht durchzusetzen, denn zwei 


Richter, die ſich ſchon am erſten Verhandlungstage 


egen den Ausſchluß der Oeffentlichkeit ausſprachen, 
Sa auch am Sonnabend für nichtſchuldig. 
Preſſeuſe weiſt in der Aurore nach, daß das Ver⸗ 
dict wegen eines Formfehlers der Annullirung ver⸗ 
falle, denn das Militärftrafgefeß befiehlt ansdrück⸗ 
lich, es ſei im Verdict anzuordnen, daß dem Ver⸗ 
urtheilten nach verbüßter Strafe gewiſſe Kontrol⸗ 
und Aufeuthaltsbedingungen aufzuerlegen ſeien. 
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und den Caſſationshof, ſondern auch für die öffent⸗ 

liche Meinung der civiliſirten Welt. Für das 

Gewiſſen der Meuſchheit ſtehe Frankreich fortan vor 
dem Gericht der Weltgeſchichte. Der Standard er⸗ 
klärt das Urtheil für ein Verbrechen an der 
Menſchheit, erhofft aber wenig von der Regierung, 
welche wochenlang im Herzen von Paris dem Ge⸗ 
ſetz Hohn ſprechen laſſe. Nah der Weltausſtellung 

zu gehen, müſſe nach dem Urtheil wie ein Tanz 

im Leichenhauſe vorkommen. Auch ſollten die Aus⸗ 
ſteller bedenken, wie unſicher die Zukunft Frank⸗ 

reichs ſei. Die Dreyfus⸗Affaire habe das Elſaß 

mehr von Frankreich entfremdet, als dreißig Jahn 

deutſcher Herrſchaft. Die liberalen und radikalen 
Blätter drücken ebenſo draſtiſch die allgemene 
tiefſte Sympathie und höchſte Bewunderung für 

den Heroismus des Unglücklichen aus, wie auß 

die Hoffnung, daß ſeine Freunde weiterfämpfä 

werden. Auswärtige ſchwere politiſche Gonjequen: 

zen erwarten die hieſigen diplom ıtijchen Kreiſe 
nicht, geben aber die Wahrſcheinlichkeit zu, daß 

ein gewiſſer Einfluß auf die internationale po⸗ 
litiſche Conſteklation ausgeübt wurde, da das Ur⸗ 
theil eine deutſch⸗franzöſiſche Annäherung verhin⸗ 
dere und den Werth der franzöſiſchen Armee als 
Bundesgenoſſin herabmindere. In vielen Kirchen 
ſprachen ſich die Prediger ſcharf gegen das un⸗ 
chriſtliche Urtheil aus. In einigen franzöſiſchen 
Clubs hier fanden Raufereien ſtatt zwiſchen fran⸗ 
zöſiſchen Gegnern und Freunden Dreyfus. Trans⸗ 
vaal ift momentan in den Schatten geſtellt wor⸗ 
den. In Amerika iſt nach hierher gerichteten Ka⸗ 
belnachrichten die Entrüſtung ebenſo allgemein 
und die Blätter verurtheilen Frankreich aufs 
ſchärfſte. 

Ueber die Urtheile der Pariſer Preſſe 


wird telegraphirt: Der Figaro ſchreibt, die Affaiß 
Dreyfus werde jetzt für einige Tage in einen Ze 
ſtand des Schlummers eintreten. Inzwiſchen werde 
ſich eine große republikaniſche Concentration voll ⸗ 
ziehen. Darum ſei es ein vergebliches Unterneh⸗ 
men, daß die Feinde der Republie ſo eilig auf 
das Kabinet Sturm laufen. — Die Lanterne 
ſagt, über den Fall Dreyfus und über den Fall 
Mercier werde das bürgerliche Gericht das letzte 


Wort ſprechen. Dasſelbe Blatt will wiſſen, am 
Sonnabend Morgen ſeien drei Richter für den 
Freiſpruch geweſen; die Stimme des dritten ſei 


erſt im letzten Augenblick für die Verurtheilung 
gewonnen worden. — Clémenceau ſchreibt: „Aus 
Rennes heimkehrende Freunde verſichern mir, daß 
gewiſſe Generale mehrere Tage vor dem Urtheils⸗ 


ſpruch erklärten, Dreyfus werde nach einem Mili⸗ 


Oberſt Jouauſt hat nun dieſe Beſtimmung dem 


Verdicte einzufügen vergeſſen, das Verdict ſei da⸗ 
her geſetzlich fehlerhaft und nicht rechtsgiltig. Der 
Londoner Correſpondent des New⸗Vork Herald in⸗ 
terviewte Eſterhazy; dieſer ſagte: „Ich bin über 
Dreyfus' Verurtheilung ſehr glücklich, denn er iſt 
tauſendmal ſchuldig. Daß das Verdict myſteribs, 
iſt für mich eine ſehr gute Sache.“ 

Eſterhazy beſtätigte neuerdings, der Schreiber 
des Bordereaus zu ſein, er warte die weiteren Er⸗ 
eigniſſe ab, denn die Affaire ſei nicht zu Ende. 
Für die weiteren Fragen des Juterviewers ver⸗ 
langte Eſterhazy fünf Pfund Honorar, worauf ſich 
der Beſucher entfernte. 

Aus Rennes wurden am Sonnabend 
das Verdict 1,300,000 Worte telegraphirt. 


Erbitterung in Ungarn. 


Große Erregung ſcheint die neue Verurthei⸗ 
lung Dreyfus“ in Ungarn hervorgerufen zu haben, 
denn gleich nach Bekanntwerden des Urtheils gegen 
Dreyfus entſtand in Budapeſt eine Agitation, um 
die Betheiligung au der Pariſer Ausſtellung auf⸗ 
zugeben und, falls dies aus politiſchen Rückſichten 
unthunlich ſei, die wohlhabenden Klaſſen zu bewe⸗ 
gen, der Ausſtellung fern zu bleiben. Es ſind 
hierüber bereits Sammelbogen im Umlaufe, auf 
denen die Unterzeichner ſich ehrenwö rtlich erklären, 


über 


die Ausſtellung nicht zu beſuchen. Höchſt bezeich⸗ 


nend iſt, daß das Domcapitel des Praner Erzbis⸗ 
thums, das reichſte im Lande, welches ſeine höchſt 
werthvollen Kirchenſchätze ausſtellen wollte, abſagte. 
Zahlreiche Mitglieder des Hochadels, welche ihre 
Familien⸗Kleinodien ausſtellen wollten, ſagten 
ebenfalls ab, unter der Begrſündung, daß die trü⸗ 
ben Pariſer Zuftände die Sicherheit der ausgeſtell⸗ 
ten Schätze gefährden köunen. Der Ausſtellungs⸗ 
commifjar gab ſich alle Mühe, das Graner Doms 
capitel umzuſtimmen; er erreichte jedoch nur ſo⸗ 
viel, daß das Capitel die Photographien ſeiner 


Schätze ausſtellen wird, aber keineswegs die Schüge 


die Einträglichkeit 


ſelbſt. 
Die Stimmung in England, 


wo man ſeit Faſchoda ohnedies nicht für die Fran⸗ 
zoſen ſchwärmt, hat infolge des Urtheilsſpruches 
einen ſtark antifranzöſiſch⸗gefärbten Charakter ans 
genommen. 

Unbeſchreibliche Indignation über den „feigen 
Rennaiſer Juſtizmord“ geht durch das geſammte 
Land. In Zeitungen, Kirchen, Clubs, Theatern, 
Salons, Straßen iſt nur eine Stimme, daß es 
den Gipfel der Corruption in Frankreich bedeute, 
welches auf dem Weg zum Abgrund ſein müſſe. 


Niemand zweifelt, daß die Kriegsrichter wiſſentlich 


falſch urtheilten und die zugeftandenen mildernden 
Umſtände werden allgemein als Beweis angeſehen, 
daß ſie nicht einmal den Muth ihres Verbrechens 
hatten. Die Times nennt das Urtheil die erſchüt⸗ 
terndfte Proſtitution der Gerechtigkeit, welche die 
modernen Zeiten geſehen hätten. Es ſei ein Schlag 
ins Geſicht, nicht nur für die beiden Großmächte 


lic und Pera Kavacevic mit 


trank hier ein Glas Bier, da geſellte 


lärgefängniß auf Corſica gebracht werden. Wit 
hatten dieſe Generale von einem Urtheil ſprechen 
konnen, das noch nicht gefällt war? Es hat alſo 
ein Handel ſtatigefunden, um einen Unſchuldigen 
auf Koſten ſeiner Ehre am Leben zu laſſen. 


Das Attentat auf Milan vor 
Gericht. 


Die Perſönlichkeit des Attentäters. 


Im weiteren Verlauf der Verhandlung giebk 
Kueszewic an, 26 oder 27 Jahre alt zu ſein und 
aus Bosnien zu ſtammen. Vor ungefähr zehl 
Jahren kam er nach Serbien. Er iſt verheirakhet. 
Er weiß ganz gut, daß er fein Leben verwir 
hat, er will die Wahrheit ausſagen und erklärt, 
daß die früher von ihm beſchuldigten Vlaiko Niko 
feinem Attentat in 
keinerlei Verbindung zu bringen find, und daß, 
feine diesbezüglichen Ausſagen falſch find, Er hat; 
das Attentat begangen, weil er mit ſeiner elendeg 
Lage unzufrieden war und hungern mußte. Bes 
fragt, warum er früher ſo viele Leute mitbeſchul⸗ 
digt habe, erklärt er, hierzu verſchiedene private 
Gründe gehabt zu haben, nicht in letzter Lin 
auch durch Verhältniſſe mit Frauen. Nach Ruiz 
mänien iſt er gereiſt, um dort eine Stelle z 
finden. Nach Belgrad zurückgekehrt kaunte e 
nichts als Elend und kam dadurch auf Selbſtmord' 
gedanken. Zuerſt ſuchte er bei verſchiedenen BE 
hörden und Minifterien Arbeit, wurde aber überg 
abgewieſen und kam ſomit auf die unſelige Ide 
ſich einen Revolver zu kaufen, um im letztes 
Moment eine Rettung zu haben. Nachdem e 
mit den Mitangeklagten eine Beſprechung gehabt 
hatte, begab er ſich wieder ins Miniſterjum, um 
ſich nach Erledigung ſeines Geſuches zu erkundigen, 
Da fiel es ihm ein, den Miniſter und dann ſich 
zu erſchießen. Er ging in ein Kaffeehaus und 
ſich zu ih 
ein fremder Mann, dem er ſeine Noth klagte u 
ſagte, er wolle Milan eine Bittſchrift überreichen 
davor warnte ihn aber der Fremde, indem er ihn 
ſagte, er könne leicht auf einige Monate einge 
ſperrt werden. Um dem zu entgehen, entſchloß g 
ſich, auf Milan zu ſchießen. Der Präſident e 
mahnt ihn, keine Märchen zu erzählen, da 1 
geſtrige Ausſage nach jeder Richtung hin in ſtiſh 
tem Widerſpruch mit feinen früheren Ausjage 
ſtände. Kneszevic bleibt jedoch bei feiner Ent 
ſtung der Beſchuldigten. 


Frühere Geſtändniſſe. 


Es wird nun ſeine frühere Ausſage ver 
wonach er geſtanden hat, von Oberſt Nikolie e 
Karte an den Kreispräfecten Zivko Angelitt in 
Schabatz und von dieſem einen Paß nach mä 
nien, ſowie auch weitere Empfehlungen erhalten) 
zu haben an Paul Georgievic in Gyurſewo AH 
Rumänien, wo letzterer den Attentäter mit einm 
unbekannten, eleganten Fremden zuſam 
geführt und über das Attentat geſpraßel 
habe. Dieſe Ausſage hal er am Tage 
Attentats abgelegt. Zwei Tage ſpäter n 
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odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Donner ſtag, den 2. (14. September.) 


1899. 


Der Familienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


der lürkiſche und das Finale 


drei Zuhörerinnen, 


Es ging prächtig, 
klangen ſo effectvoll zuſammen, daß 
die bis dahin ziemlich unbekümmert um 
haltung fortgeſetzt hatten, verſtummten 
Accord in lebhafte Beifallsrufe ausbrachen. 
hatte wohl bemerkt, daß Dirk nicht 
zu ihrer Sonate auswendig kannte, 
nach ihren Claviernoten einrichtete. 
liſches Genie!“ rief fie begeiſtert. 
werden?“ 

Dirk ward vor Freude und Verlegenheit roth. 
mich, Fräulein Scudamore,“ antwortete er. 
für Muſik, und das kommt mir als zukünftigem Landpaſtor ganz 
gelegen.“ 

„Wie ſchade, daß Sie ſich da vergraben wollen!“ 

„Ich kann's nicht ändern. Mir ſind meine 
gewieſen.“ 

„Und was ſagt Edith dazu?“ 

„Was liegt ihr daran? Sie kommt 
dere Kreiſe, und da wird ſie ihren 
raſch genug vergeſſen haben. Dann 
Teoſt fein.” 

‚Sie iſt ein treuerer 
Fanny. Diek nickte träumeriſch, die anderen drei ſegelten 
ſtig im Fahrwaſſer eines Geſprächs über ihre Zukunft 
Thirlwall zwiſchen ihnen nud den beiden am 
war eine unſichtbare Mauer gezogen. Fanny griff einige ſchwer⸗ 
müthige Accorde, Dirk zog leiſe den Bogen Aber die 
eine wilde, ſchmerzliche Melodie klang daraus hervor; er 
allmählich ſeine Umgebung vergeſſen, ſtärker und 
quollen die Töne wie unter der Hand eines Zaube⸗ 
rers aus der Geige hervor; bald riſſen ſie auch die an⸗ 
dern in ihren magiſchen Bann hinein, daß ſie nach und 
nach ſtiller wurden, bis alle in athemloſem Entzücken dieſem 
unbeſchreiblichen Spiele lauſchten, desgleichen Fanny niemals vor⸗ 
her gehört hatte. Wie aus einem rauſchenden Getöſe löſten 
ſich Bruchſtücke einer immer wiederkehrenden Melodie hervor, 
die wie Angſtrufe eines gepreßten Gemüths klangen; allmählich nah⸗ 
men ſie lichtere Klangfarben an, aus verzweifelnden wurden 
ruhigere, dann heitere und endlich triumphirende Weiſen, die 
Dirk mit ſelbvergeſſenem Eifer unübertrefflicher Meiſterſchaft 


vortrug. 
Als das Stück zu Ende war, herrſchte 
fragte Fauny: „Von 


erſt nach einem Weilchen 
das? Ich habe es nie gehört. Von Ole Bull 
Melodieen, und durch 


erinnert mich an norwegiſche 
geht etz, wie mich bedünken will, wie ein Rauſchen 


Gießbäche.“ 

„Ja, das iſt es!“ rief Dirk mit leuchtenden Augen. „Es ift 
der Neck, der am Waſſerfall ſitzt und mit feinem Geigenspiel Men⸗ 
ſchen herbeilockt, die ihm eine unſterbliche Seele verſchaffen ſollen 
Sah. ihm ſchließlich — daher der triumphirende Jubel am 

uß.“ 

„Und von wem iſt es?“ 

„Die Melodie iſt meine Erfindung; ſie iſt der nordiſchen 
Sage von dem Neck angepaßt. Sie wiſſen, das iſt der Kobald 
oder Waſſergeiſt, der ſich nach einer unſterblichen Seele ſehnt. Das 
Motiv hat immer großen Eindruck auf mich gemacht. Der arme 


Marſch 
die 
und nach dem letzten 
Fanny war 
etwa eine Violinbegleitung 
ſondern ſeine Begleitung 
„Sie ſind ja ein 
„Sie wollen 


Lebenswege 


jetzt fort in ganz an⸗ 
beſcheidenen Jugendfreund 
ſoll die Violine mein 
Freund als die Menſchen,“ bemerkte 
in 


ſchien 


zu 
ſtärker 


tiefes Schwei⸗ 
wem iſt 
wohl? Es 
das Ganze 
ſtrömender 


gen; 


„Geiſt! Ach, manchmal glaube ich, 


5. Fortſetzung.] 
daß es auch Menſchen giebt, die 


keine Seele haben!“ 


die Muſik ihre Unter⸗ 
entzückt, ſie 
muſika⸗ 
wohl Muſiker 


„Sie überſchätzen 
„Ich habe einiges Talent 


Fanny warf einen raſchen Blick auf Edith hinüber, 
und Dirk bemerkte, daß ſie ihn verſtanden hatte. Wie be⸗ 
ſchwörend legte er ſeine Hand auf die ihrige und bat: „Sie haben 
geſehen, was mich quält: Seien Sie meine Freundin! Wol⸗ 
len Sie nicht verſuchen, in Edith die ſchlafende Seele zu 


erwecken?“ 
nicht iſt mit Ihrer Liebe, wie ſollte 


„Was Ihnen gelungen 
mir das mit meiner Freundſchaft möglich ſein ?“ fragte Fanny 
traurig. 


„Sie werden immer mit ihr zuſammen ſein; und iſt es nicht 


wahr, daß eine edle Frau auf andere ihres Geſchlechts einen größeren 


kannten Manne ſie ſich hatte hinreißen laſſen. 


lu⸗ 


Clavier 


Einfluß ausübt als ein liebender Mann?“ 

„Ich will mein Beſtes für Sie thun,“ verſprach Fanny, und erſt 
einige Stunden ſpäter, als ſie im Bett die Ereigniſſe des Tages 
noch einmal an ſich vorüberziehen ließ, fiel ihr ein, zu welcher wun⸗ 
derlichen Unterhaltung mit einem wildfremden und ihr ganz unbe⸗ 
Aber ſie fühlte ſich zu 
dem eigenthümlichen Menſchen ſo hingezogen und empfand gleichzeitig 
ein ſo tiefes Bedauern mit ſeiner nach ihrer Anſicht ebenſo unwürdi⸗ 
gen wie hoffnungslosen Leidenſchaft, daß ſie nicht anders konnte, als 
ihm den einzigen Troſt geben, der in ihrer Macht lag. Freilich 
zweifelte ſie nicht im geringſten daran, daß alles umſonſt ſein würde. 
Was Holmfeld ſah und doch zu ſehen ſich ſträubte, war nur zu klar: 
Edith, das ebenſo ſchöne wie oberflächliche, ebenſo liebenswürdige wie 


herzloſe Mädchen, gehörte nicht zu den Naturen, die inmitten glänzen⸗ 


Saiten 


| einmal! 


| 


der Umgebung und im braufenden Weltgetriebe 
Liebe hochhalten würde. Und ſie liebte Holmfeld nicht 
Wäre es denkbar geweſen, daß ſie ihn nicht vergeſſen 


am Abend trennten ſich die neu auf⸗ 
Dirk fuhr mit Edith nach Altona zurück, 
und beide tauſchten ihr Urtheil über die Tante und die Couſinen 
aus. Während Edith von Lob für Ellen überfloß, war ſie über 
Fanny zurückhaltender, weil deren ernſtes Weſen ihr eine gewiſſe 
Scheu einflößte. Bei Dirk war es umgekehrt; ihm flößte die ge⸗ 
ſprächige Munterkeit Ellens Scheu ein, während er ſich zu Fanny 
ganz vertraulich geſtellt hatte und froh war, in ihr eine Freundin 
gewonnen zu haben, mit der er über alles, was ſein Herz bewegte, 
ſprechen konnte. 

In gleicher Weiſe getheilt waren die Meinungen im Schooße 
der Scudamoreſchen Familie. Ellen und die Mutter zuckten über 
Dirk die Achſeln und ließen nur feine mu ſikaliſche Begabung gelten, 
ſchwärmten dagegen für Ediths Schönheit und naive Munkerkeit, 

ſelbſtſüchtige Er⸗ 


eine ſtille und ideale 


hätte! 
Erſt ziemlich jpät 
gefundenen Verwandten. 


eine Schwärmerei, die allerdings durch verſchiedene 
wägungen einigermaßen beeinträchtigt wurde. Pauline fürchtete, daß es 
Edith gelingen würde, einen großen Einfluß bei dem alten Herrn Scu⸗ 
damore zu erlangen, während Ellen in der Couſine eine gefährliche 
Nebenbuhlerin bei der jüngeren und älteren Männerwelt fürchtete. 
Fanny fand ſich zu Edith nicht hingezogen, ſprach aber in den wärm⸗ 
ſten Ausdrücken von Dirk. 

Ellen umſchlang ihre Schweſter, der ſie trotz ihrer ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Charaktere mit leidenſchaftlicher Liebe zugethan 
war, und ſagte lachend: „Ich habe es mir gleich gedacht, 
daß Edith es mit Dir verderben würde, als ſie während 
Deines Spiels den Mund nicht halten konnte. Da ſeid Ihr Muſiker 
alle gleich.“ 


„Haben wir nicht recht?“ antwortete Fauny. „Iſt es nicht unleid⸗ 


lich, daß es Menſchen giebt, die bei Mozart und Weber über ihren 


alltäglichen Kohl ſchwatzen mögen?“ 
10 „Da iſt Dein Paſtorsſohn freilich ein anderer Menſch!“ 
en. — 


Das iſt ſo recht ein Mann nach Deinem Herzen! Nur aa 


ſchade, daß er gar ſo häßlich 
verlieben!“ 

„Ich auch nicht, Schweſterchen,“ erwiderte Fanny lächelnd. 
gehört zu den Männern, die gerade darum zu Freunden ſo gut geeignet 
find, weil jede Gefahr ausgeſchloſſen iſt, in wärmere Gefühle hinein 


zu gerathen.“ 

„Der ſagte Ellen iſt 
verliebt bis Ohren, und Edith garnichts 
aus ihm.“ 

„Ja, der arme Menſch,“ 
wohl bald Urſache haben, ſich 
tröſten.“ 


iſt! Ich könnte mich in den nicht 


nachdenklich. Er 
macht ſich 


Fanny bei. 
göttlichen 


arme 
über 


Menſch,“ 
die 


„Er 
Mufica 


Der Gegenſtand dieſer mitleidigen Bemerkungen war jedoch 
inzwiſchen weit entfernt, ſich ſelbſt für bedauernswerth zu halten. 
Seine Stimmung war wieder umgeſchlagen, die Unterredung 
Fanny hatte einen ſanguiniſchen Frohſinn in ihm erzeugt, der ſich 
bis in ſeine Träume hinein fortſetzte. Er war ein großer Künſtler 
geworden, ſo träumte ihm, und Tauſende und Abertauſende von 
Zuhörern lauſchten in einem unermeßlichen Raume 
ſpiel. Der Beifall erbrauſte wie ein ſtürmendes Meer und, 
wogt von dem rauſchenden Zuruf, blickte er dort hinauf, wo im 
Glanze ihrer Schönheit und ihrer Diamanten die ſtolzeſte und 
ſchönſte aller ſtolzen und ſchönen Frauen ſaß ſeine Frau 
Edith! 

Die Sonne ſchien in ſein Zimmer, als er erwachte. Es war 
ſchon ſpät; denn die Ermüdung der Reiſe hatte ihn länger, als es 
ſonſt ſeine Art war, im Schlafe gefeſſelt. Er hatte ſich kaum an⸗ 
gezogen, als das Zimmermädchen mit der Anfrage von Edith kam, 
ob er nicht mit ihr zuſammen Kaffee trinken wollte. Er hatte für 
ſich ein beſcheidenes Zimmer im dritten Stock ausgeſucht, während 
er für Edith, jo 
äußerlich kennzeichnend, 
nommen hatte. 

Als er zu Edith hineinkam, muthete es ihn wie eine Fort⸗ 
ſetzung ſeines Traumes an; ſie ſtand vor einem hohen Spiegel und 
bewunderte ſich wie an jenem Abend in der Fiſcherhütte im Glanze 
des Familienſchmuckes. Dit Edelſteine blitzten und funkelten im 
Sonnenſchein und ſchoſſen grüne, rothe und blaue Strahlen nach 
allen Seiten. 5 J 

„Schilt nicht, Dirk,“ ſagte Edith, als ſie den Verdruß be⸗ 
merkte, den dieſe unzeitgemäße Schauſtellung bei ihrem Freunde 
hervorrief. „Sieh, ich lege den Firlefanz ſchon weg. Ich hatte 
ihn herausgeholt, weil Du mir einen Gefallen damit thun mußt; 
als ich ihn einmal ſah, konnte ich der Verſuchung nicht wieder⸗ 
ſtehen, ihn anzulegen. So, da liegt er. Und 
trinken.“ x . 

Der Kaffee ſtand ſchon auf dem Tiſche, und beide thaten dem 


ſtimmte 


mit der zu 


um⸗ 


zwei Zimmer im erſten Stock ge⸗ 


wäre mir unangenehm, wenn jedermann gleich ſähe, 
neckte 


| 
„Er 


I 


wird | 


„So lange er da im Kaſten liegt, ift es einerlei; aber er wird 
nicht immer da liegen. In England will ich ihn tragen. Aber es 


daß ich unechtes 
Zeug an mir habe.“ 


„Du redeſt ſehr thöricht,“ autwortete Dirk eruſt. Wenn 
unechte Schmuckſachen trägt, kann das Bewußtlſein, daß 
andere ſie für echt halten, doch keinen Unterſchied ausmachen.“ 

„Das verſtehſt Du nicht, Dirk. Das iſt ein großer Unterſchied. 
Aber wenn Du nicht gehen magſt, ſo gehe ich allein.“ 

„So gieb Bi Ich ſoll alſo damit zu einem Juwelier 
gehen . . - 

„Und ihn fragen, ob dieſe Edelſteine ſo gut nachgemacht 
ſind, daß auch erfahrene Leute ihnen die Unechtheit nicht gleich 
anſehen.“ 

„Alſo meinetwegen. Ich will Dir den Gefallen thun.“ 

„Wenn Du wiederkommſt, bin ich angezogen und zum Ausgehen 


u 
* 


fertig, und dann wollen wir zu Seudamores gehen.“ 


„Ich meine, Du biſt ſchon angezogen?“ 
„Ja, warum nicht gar! In dieſer Toilette kann ich doch 


nicht gehen?“ 


mit 
daß der elegante Anzug, 


ſeinem Geigen⸗ 


Ahnung 


den Unterſchied in der beiderſeitigen Lebensſtellung 


ſehen 


älterer, 


nun laß uns Kaffee 


Getränk wie dem Brot, das ihnen beides noch nie ſo gut geſchmeckt 


hatte, alle Ehre an. . 
„Welchen Gefallen ſoll ich Dir thun ?“ fragte Dirk. 
„Nur einen kleinen Gang für mich machen,“ 

Edith, indem ſie ihm die zweite Taſſe einſchänkte. 

gar nicht arg.“ 

„Nun, ſage mir, was es iſt — wozu die 

Dirk ſah recht gut, daß Edith ſich ſcheute, mit der Sprache heraus⸗ 


zurücken. E 
„Ich mache Umſchweife,“ ſchmollte Edith. 
ſollteſt nur nicht daß ich etwas Schweres von 
verlange.“ 8 

„Alſo — was ſollte ich thun?“ An e 

„Du erinnerſt Dich doch der Schrift über den N Familien⸗ 
ſchmuck, nicht wahr? Dieſer Schmuck da, ſo wurde erzählt, wäre 
fo gut nachgemacht, daß man ihn kaum von einem echten unter: 
ſcheiden könnte. Mir kam er immer ebenſo ſchön vor wie 
ein echter.“ 

„Mir auch.“ 

„Aber Du 
leicht täuſchen. 
Blick ſehen 
ich wiſſen.“ 


verſetzte 
„Es iſt 


keine 
glauben, 


un 


Dir 


und ich find ſo unerfahren. Uns kann man 
Aber ein Juwelier — ob der nicht auf den erſten 
würde, daß es falſche Steine ſind? Das möchte 


Dirk ſchüttelte ſchweigend den Kopf, es war ihm unbegreiflich, 
den Edith trug, für die Straße nicht 
ausreichen ſollte; er fühlte, daß das Mädchen zuſehends aus ſeinem 
Lebenskreiſe herauswuchs, und er ſtaunte, wie ſchon mancher 
erfahrenere Mann vor ihm geſtaunt hat, über die Schnelligkeit, 
womit die Frau ſich den Gewohnheiten höherer Lebensſphären anzu⸗ 
ſchmiegen verſteht. 


Das funkelnde Halsband von Diamanten und Smaragden wurde 
ſorgfältig eingepackt, und Dirk trat ſeine Wanderung an, von keiner 
beſchlichen, wie diefer Gang in gefahrvollſter Stunde 
einmal für Edith von entſcheidender Bedeutung werden ſollte, 
Einige Goldſchmiede in kleineren Läden ſchienen ihm nicht ge⸗ 
eignet für feine Aufrage; erſt in der Palmaille fand er ein Juweller⸗ 
geſchäft, deſſen prachtvolle, reiche Auslage anzudeuten ſchien, daß hier 
der richtige Ort ſei, um die gewünſchte Auskunft von kundiger Seite 
zu erhalten. 
Erſt 

allein 
los hinter 
daß er ſich 


indem die große Glasthür, deren 
genügte, um ihm Ehrfurcht 
ihm ins Schloß fiel, ward 
noch gar keinen Feldzugsplan zurecht gelegt habe; 
nun war es zu ſpät, ſich auf eine paſſende Form der Er: 
kundigung zu beſinnen, denn ſchon trat ihm ein junger Com⸗ 
mis mit der höflichen Frage nach feinen Wünſchen entgegen, Ein 
weißhaariger Herr warf nur einen flüchtigen Bläck 
auf ihn und wandte ſich daun, da er in ihm den Provinz 
bewohner zu erkennen glaubte, der gekommen ſei, um fin 
ſeinen Schatz ein goldenes Herz oder ein Ringlein mit blauem Stein 
einzuhandeln, wieder ſeiner Beſchäftigung, der Unterſuchung einer antiker 
Camee, zu. 


vornehmes Aus⸗ 
einzuflößen, geräuſch⸗ 


er mit Schrecken inne, 


Der junge Verkäufer mit den geckenhaften Manieren und den 
ſchwarzen Schnurrbärtchen, auf das er ſich ungeheuer viel einzubilder 
ſchien, flößte Dirk kein Vertrauen ein. „Ich möchte den Herrn Princi 
pal ſelbſt ſprechen,“ fagte er. 

Der alte Herr legte feine Lupe bei Seite, verſchloß mit methodifche: 
Langſamkeit das Juwel, das er unterſucht hatte, ſtand auf und be: 
grüßte Dirk mit einer Verbeugung. „Womit kaun ich Ihner 


dienen?“ fragte er. 


die Umſchweife?“ 


8 
Du 


wohlwollend und nachſichtig, 
kommt vor“ — „und fie möchte wiſſen, 


erſetzen.“ 


„Wozu willſt Du das wiſſen?“ fragte Dirk unmuthig. „Iſt das 


nicht ganz einerlei? Was liegt daran, ob der Flitterkram gut oder 
ſchlecht nachgemacht iſt?“ 


Porastops m Uszare ns lleonossıs 3oHep>. 


Aossoseno Leusypom. 


Dirk zog das ſorgfältig in Seidenpapier verpackte Hals 
band heraus und ſagte, indem er vorſichtig die Hülle ent 
fernte: 


„Ich habe hier ein altes Erbſtück — es gehört nicht mir 
einer verarmten, adeligen Familie —“ der alte Juwelier lächelt 
als wenn er ſagen wollte: „Dae 
ob es ſich wohl der Müh 
die etwas unmoderne Faſſung durch eine neumodiſche z 


lohnt, 


nahm mit ſichtlichem Erſtaunen 
deſſen Diamanten und Smaragden ganze Bündel bunter Stra 
len warfen, in die Hand, und Dirk erwartete, daß e 
es alsbald mit mitleidigem Achſelzucken und den Worten: „Je 
mein Lieber, das ſind ja ganz werthloſe Imitationen,“ zurückgebe 
würde. 


Der Juwelier das Collier 


(Fortſetzung folgt.) 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner f 


Nr 2:3, 


er abermals vernommen, und da erklärte er unter 
breiten uud langathmigen Ausführungen nochmals 
die Geſchichte der Anftiftung zum Königsmorde, 
wie er mit den übrigen Augeklagten in Verbin⸗ 
dung trat und von dieſen zum Attentat gedungen 
wurde. Als Lohn für die Ermordung Milans 
wurden ihm zwei Millionen Francs verſprochen. 
In einer früheren Ausſage betont Kneszewie, daß 
ihm Oberſt Nikolic ausdrücklich aufgetragen habe, 
nur Milan zu tödten, König Alexander aber zu 
ſchonen. Der erſte Verleiter zu dieſem Attenat 
war der Gemeinde⸗Secretär Kovacevic und dann 
erſt Oberſt Nikolic und der Liqueurfabrikant Dimic, 
Nach Verleſung dieſer Ausſagen giebt Kneszevie 
zu, ſo ausgeſagt zu haben, erklärt aber, jetzt ſpreche 
er die Wahrheit. Es wird nun feine dritte Aus⸗ 
füge verleſen, die mit den beiden früheren nach dem 
Attentat conform iſt und einen Liqueurfabrikanten 
ſtark belaſtet, ſowie auch Nikolic und Kovacevic, 
In einer weiteren Vorunterſuchungsausſage erklärt 
der Attentäter, eine früher genannte Perſon, Panl 
Georgiewic, exiſtire nicht, vielmehr hat die Em⸗ 
pfehlung Angielics an 
Gyurgievo gelautet, wo er von Peter Karagieor⸗ 
gievie beſtimmt wurde, daß er im Falle einer Ver⸗ 
haftung den Namen Georgievic zu gebrauchen habe, 
um die Behörden irrezuführen. Auch hat ihm 
Karageorgiewic zwei Millionen in Napoleondors 
für die Ermordung Milans verſprochen. Er will 
ferner von Karageorgevic Briefe für Oberſt Nikolic 
und einen Geſandten in Belgrad bekom⸗ 
men haben. Schließlich hat er von Oberſt Niko⸗ 
lie und dem Liqueurfabrikanten Dimie je tauſend 
Fraues erhalten. 


Ein Wirrwarr von Lügen. 


Jetzt leugnet er dies alles und erklärt, er 
habe vor der Polizei gelogen und erfunden, weil 
die Polizei dies haben wollte. Der Präſident er⸗ 
mahnt ihn, endlich die Wahrheit zu ſagen. Knes⸗ 
zeviec; „Ich hatte beſchloſſen, mich zu tödten.“ 
Präſident: „Warum Haft Du dann einen anderen 
getödtet, nicht Dich ſelbſt?“ Kneszevie: „Ich 
ſpreche die Wahrheit. Ich habe geſtern die Wahr⸗ 
heit geſagt.“ Der Präſident ſchreitet nun zur 
Beweisführung durch eindringliche und ausgedehnte 
Frageſtellung. Auf die Frage, wo der Attentäter 
den Oberſten Nikolic kennen gelernt habe, erklärt 
er, im Miljtärbade. — Zeuge Milan⸗Knizovic 
war beim Attentat zugegen und hat einige Zeit 
zuvor den Attentäter um die Stelle, wo König 
Milan vorüberkommen ſollte, herumſchleichen ſehen. 
Die Ausſage der Zeugin Angiela Birmanska wird 
verleſen, woraus hervorgeht, Kneszevie habe kurz 
vor Miland Ankunft mit dem Revolver in der 
Hand auf der Straße gewartet. Die Zeugin hat 
das Attentat geſehen und beſchreibt es wie die An⸗ 
klage. Zeuge Rösner, Dragoman des deutſchen 
Conſulats, war auch ein Augenzeuge des Mordan⸗ 
ſchlags; er iſt Kneszevie nachgelaufen und von 
dieſem mit dem Revolver bedroht worden. 


Wieder ein neues Geftändnif. 


Darauf din eine Wendung ein. Kneszevie, 
ins Kreuzverhör genommen, erklärt nun auf ein⸗ 
mal, alle feine Behauptungen aus der Vorunter⸗ 
ſuchung ſeien wahr, er habe geſtern und heute mit 
der Eutlaſtungsausſage gelogen und ruft durch 
dieſe Erklärung ungehenre Bewegung hervor. Er 
belaſtet jetzt wieder Oberſt Nicolic, verwickelt ſich 
aber in manchen Widerſpruch. Konvacevic beharrt 
auf ſeiner Ausſage, vom Attentat abſolut nichts 
zu wiſſen, da er den Attentäter ein Jahr lang 
nicht geſehen hat. 

Es wird nun 

Oberſt Vlajko Nikolic 
vernommen. Er iſt 46 Jahre alt, eine feſche Er⸗ 
ſcheinung. Der Präſident fragt ihn: „Sie kennen 
die Anklage, was haben Sie zu erwidern?“ Oberſt 
Nikolic: „Ich lebe nicht im politiſchen Leben und 
weiß daher nicht, wie man mich mit dem Attentat 
in Verbindung bringen kann. Ich kenne Kneszevic 
nur aus dem Milttärbad, wo dieſer Diener war. 
Als der Attentäter aus dem Bad austrat, ſah ich 
ihn bloß einmal in Kalimegdan, etwa nach drei 
Monaten, hatte mit ihm aber weder geſprochen, 
noch ihn ſonſt beachtet.“ Er kennt Pera Kovacevic, 
weiß aber nicht, ob dieſer irgend einer politiſchen 
Partei angehört, er kennt ihn, wie man ſich eben 
in einer kleinen Stadt kennt, und war nie in ſei⸗ 
ner Schnapsfabrik. Angielic hat er flüchtig ge⸗ 
kannt, durch eine zufällige Begegnung. Er erklärt 
ſchließlich, überhaupt nie mit der radicalen Partei 
zu thun gehabt zu haben. — Es wird die Aus⸗ 
ſage aus der Vorunkerſuchung vorgeleſen, die ſich 
ſo ziemlich mit der heutigen Ausſage deckt; jedoch 
behauptet der Oberſt in der Vorunterſuchung, den 
Liqueurfabrikanten gar nicht zu kennen, während 
er ihn heute dennoch kennt. In der weiteren Ver⸗ 
nehmung erklärt der Oberſt, keinerlei Verkehr gehabt 
zu haben, ſondern zurückgezogen zu leben. Er hat 
auch nie politiſche Artikel geſchrieben. — Es er⸗ 
folgt nun unter großer Bewegung die Confronta⸗ 
tion mit Kueszevic, der bekanntlich vom Oberſten 
für das Attentat gedungen worden ſein will. — 
Nachdem nun die diesbezügliche Aussage Kneszevic' 
aus der Vorunterſuchung verleſen wird, erklärt 
dieſer, früher ſo ausgeſagt zu haben, heute aber 
ausdrücklich erklären zu müſſen, dieſe feine Be⸗ 
ſchuldigung des Oberſten ſei nicht wahr! (Starke 
Bewegung.) Zeuge Milowanovic erklärt, vom Oberſt 
ſtarke und unziemliche Worte der Unzufriedenheit 
über die politiſche Lage des Landes gehört zu 
haben. — Der Angeklagte Petra Kovacevic, 32 
Jahre alt, geweſener Gemeindeſekretär, kennt den 
Attentäter von früher her aus der Ortſchaft 
Dorcio, weiß nichts vom Attentat und hat mit 
dem Attentäter in dieſer Sache nie geſprochen, 
weil er ihn ſeit einem Jahre gar nicht geſehen 
hat. Der Attentäter beſtätigt unter ſtarker Ber 


den Hotelier Uroſevic in 


ı neralgouverneur abgeſandte Telegramm 
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Lodzer Tageblatt. 


wegung des Publikums dieſe Ausſage des Ange- pflichtete ſich die Wiener Bahn, den Gruben Bun. 
un 


klagten als wahr. 


Tageschronik. 


— Auf das anläßlich der Grundſteinlegung 
zum Warſchauer Polytechnikum vom Herrn Ge⸗ 
traf vom 


S. J. 


Finanzminiſter Staatsſekretär 
Witte folgende Antwort ein: 

„Ich werde glücklich ſein, bei meinem erſten 
allerunterthänigſten Bericht den Ausdruck der kreu⸗ 
unterthänigſten Gefühle der Vertreter der örtlichen 
Geſellſchaft und der Induſtriellen, die der Grund⸗ 
ſteinlegung zum Warſchauer Polytechnikum bei⸗ 
gewohnt haben, zu den Stufen des Allerhöchſten 
Thrones niederlegen zu können. Ich bitte Ew. 
Durchlaucht, meinen aufrichtigen Dank für Ihr 
liebenswürdiges Telegramm entgegen zu nehmen 
und allen Theilnehmern zu übermitteln. 


Staatsſekretär Witte.“ 


— Der Kriegsminiſter Generallieutenaut 
Kuropatkin und der Generalgouverneur Fürſt 
A. K. Imeretinski find am Montag Abends wie⸗ 
der ins Kaliſcher Gouvernement zu den großen 
Manövern abgereiſt, die am 13. September ihren 
Abſchluß finden ſollten. 

— Großfeuer. Am Dienſtag Abend gegen 
8 Uhr brach in der an der Ecke der Dzielna⸗ und 
Widzewskaſtraße belegenen Fabrik des Herrn Dr. 
Joſef Sachs, früher Herrn Julius Job gehörig 
geweſen, ein Brand aus, der binnen kurzer Zeit 
ſich über das ganze, aus Parterre und zwei Stock⸗ 
werken beſtehende Gebäude verbreitete und daſſelbe 
im Verlaufe von anderthalb Stunden vollſtändig 
einäſcherte. Die Feuerwehr, welche mit allen ſechs 
Zügen auf dem Brandplatze erſchien, konnte dem 
wüthenden Element gegenüber nichts ausrichten, 
denn abgeſehen davon, daß das Feuer in den 
Garnen und den im Laufe der vielen Jahre des 
Beſtehens der Fabrik mit Oel vollſtändig durch⸗ 
zogenen Holztheilen reiche Nahrung fand, wehte 
auch ein ſtarker Nordoſt, der eine rieſige Gluth 
entfachte, ſodaß das Holzpflaſter und der Zaun des 
Stadtgartens zu brennen anfingen. Der Bewohner 
der angrenzenden Häuſer bemächtigte ſich eine 
entſetzliche Angſt, die durch das Heulen der 
Dampfpfeife und des Nebelhornes ſowie durch das 


Sturmläuten der Glocken der ruſſiſchen Kirche, 
die man gefährdet glaubte und zu deren Schutz 
eine Abtheilung der Feuerwehr beordert ward, 


vermehrt wurde. Auf den Dächern aller benachbarten | N von 2 
wo die Ausſaat und Ernte gewöhnlich früher ſtatt⸗ 


Häuſer ſah man Leute, welche die 
fliegenden brennenden Theile entfernten und in 
vielen Wohnungen wurden die Sachen gepackt. 
Glücklicherweiſe erwieſen ſich aber alle Befürchtun⸗ 
gen als unbegründet, denn Dank der eifrigen und 
umſichtigen Thätigkeit der Feuerwehr wurde das 
Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt und 
nicht nur das zur Fabrik gehörige 
ſondern auch das im Hofe belegene Wollmagazin 
und das Maſchinen⸗ und Keſſelhaus erhalten. 
Vernichtet wurden vier Satz Wollſpinnerei 
Firma Henryk Fuchs ſowie vier Satz der Firma 
Oscar Böhme & Co. und alle Nebenmaſchinen. 
Letzigenannte Firma iſt übrigens binnen wenigen 
Wochen zweimal vom Feuer heimgeſucht worden; 
ſie betrieb früher in der Joskowicz'ſchen Fabrik 
Spinnerei und hatte die vorgeſtern Abend mit⸗ 
verbrannten vier Satz erſt vor ungefähr drei Wo⸗ 
chen von Herrn Job käuflich erworben. Wie das 
Feuer, das nach oberflächlicher Schätzung einen 
Schaden von über 100, 000 Rbl. verurſacht haben 
dürfte, entſtanden iſt, konnten wir bisher nicht 
erfahren. 

— Welch großer Sympathien ſich der ver⸗ 
ſtorbene Großinduſtrielle Herr Robert Bieder⸗ 
mann in unſerer Stadt zu erfreuen gehabt hat, 
erwies ſich bei ſeiner am Dienſtag Nachmittag 
ſtattgehabten Beerdigung. 


ſtraßenweit 


es blieb 
Wo huhaus, 


der 


Die Betheiligung war 


eine ſo zahlreiche, daß die Feuerwehr große Mühe 


hatte, die Ordnung aufrecht zu erhalten und daß 


ſelbſt die Leidtragenden nur mit Mühe zum Grabe 


gas konnten, und die Zahl der 
ranzſpenden war eine noch nicht dageweſeue; ſie 
dürfte an 200 betragen haben. 


— Ein bedeutender Einbruchsdieb⸗ 


ſtahl wurde an einem der letzten Tage bei dem 
Ziegeleibeſitzer Iſaak Baumgold in Radogoszcz 
verübt und zwar wurden Gold- und Silberſachen 
im Geſammtwerthe von 1279 Rl. geſtohlen. 
Die Diebe ſind bisher nicht ermittelt. 

— Dieſen Herbſt ſoll das Project eines 
neuen Wechſelſtatuts endgiltig abgeſchloſſen 
und dem Reichsrath vorgelegt werden; das Pro⸗ 
ject des Actiengeſetzes dürfte, wie verlautet, nicht 
eher als im nächſten Frühjahr endgiltig ausgearbeitet 
ſein. 

— Unterricht der minderjärigen Fa⸗ 
brikarbeiter. Vor drei Jabren arbeitete eine 
beſondere Com miſſion, deren Beſtand Vertreter 
der verſchiedenen Miniſterien aufzuweiſen hatte, 
die Frage des Unterrichts der minderjährigen 
Fabriksarbeiter aus, mußte aber infolge Mangels 
an genügenden Materialien dieſe Arbeiten aufgeben. 
Zur Zeit, wo die Fabriksinſpectoren genügendes 


Material geſammelt haben, erſcheint es möglich, noch 


dieſen Winter 
menzurufen. 
— Zur Kohlenfrage. Ueber die Beras 
thungen der Vertreter der Eiſenbahnen und der 
Kohlengruben betreffs der Kohlentransporte nach 
Lodz und Warſchau haben wir ſeinerzeit berichtet. 
Es wurde beſchloſſen, daß die Warſchau⸗Wiener 
Bahn den Gruben im Oktober 870, in November 
und December 900, im Januar 920 und 


die Commiſſion wieder zuſam⸗ 


koſtbarſten 


markts wird 


unterzeichneten 


lich 245 geſchloſſene Waggons zu liefern. 
dieſer Geſammtzahl wird Warſchau täglich 235 
Waggons inländiſche und 19 ausländiſche, Lodz 
225 inländiſche und 50 ausländiſche Kohle er⸗ 
halten. Die Warſchau⸗Wiener Bahn iſt beauftragt, 
darauf zu achten, daß die Gruben thatſächlich dieſe 
Ouantitäten Kohle liefern, und wird, falls ſie 
tontraktbrüchig werden ſollten, ſofort der Behörde 
Anzeige machen. Im Fall der Noth können die 
Gruben auch eine noch größere Zahl Waggons 
verlangen, jedoch nur auf Grund eines beſonderen 
Uebereinkommens mit der Wiener Bahn. 

— Die Einnahmen der Stadtceaſſe 
von proteſtirten Wechſeln und notariellen Akten 
betrugen im Jahre 1895 — 36,638 Rbl. 76 
Kop., 1896 — 53,085 Rbl. 10 Kop., 1897 — 
29,991 Rbl. 49 Kop. In dieſem Jahre erwartet 
man eine Einnahme von ungefähr 37,905 Rbl. 
Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß das Jahr 1896 
für die Lodzer Notare am günftigften war. 

Einen bedeutenden Einnahmepoſten giebt fer⸗ 
ner die Gerichts⸗ und Stempelſteuer (von Civil⸗ 
prozeſſen) ab, die der Stadtkaſſe im Jahre 1895 
— 24,990 Rbl. 40 Kop., 1896 — 47,127 Rol. 
9 Kop. und 1897 — 41,207 Rbl. 37 Kop. ein» 
gebracht hat. In dieſem Jahre erwartet man 
aus dieſer Quelle eine Einnahme von 37,794 
Rubeln. 

— Gegenſeitigr Ereditvereine mit 
dem Normalſtatut find in dieſem Jahre in Lodz, 
Tomaſchow, Wloclawek, Kaliſch, Petrikau, Lublin, 
Zgierz, Radom und Plock, Vorſchuß⸗ und Spar⸗ 
kaſſen in Lowicz, Plonsk, Noworadomsk und 
Sejuy gegründet. Die Geſammtzahl der Credit⸗ 
anſtalten beider genannten Typen beträgt gegen⸗ 
wärtig 27. 

— Wegen Uebertretung des Fahrre⸗ 
glements wurden in der vergangenen Woche fünf⸗ 
zehn Droſchkenkutſcher von den Chargen der Poli⸗ 
zei angehalten und zu geſetzlicher Verantwortung 
gezogen. 

— Charakteriſtiſch für die Zuſtände, die auf 
der Lodzer Fabrikbahn herrſchen, iſt der Um⸗ 
ſtand, daß eine Perſon aus dem Publikum die 
Bahnverwaltung durch Vermittlung des „Rozwöj“ 
erſucht, dafür Sorge zu tragen, daß das Dach des 
Waggons dritter Klaſſe N 56 reparirt werde, da 
dasſelbe ſo defekt ſei, daß die im Waggon befindli⸗ 
chen Reiſenden während des letzten Regens ganz 
durchnäßt wurden. 

— Trotz der vorgerückten Jahreszeit iſt das 
Einbringen der Ernte noch lange nicht über⸗ 
all beendet, In der Umgegend von Warſchau, 


findet als in anderen Theilen des Landes, liegt 
noch viel Hafer, Buchweizen, Erbſen u. a. m. 
auf dem Felde. Die Haupturſache dieſer Verzöge⸗ 
rung iſt der Mangel an Arbeitskräften und das 
ungleichmäßige Reifen der Feldfrüchte, ſodaß in 
manchen Gegenden der Hafer ſchon reif war, als 
der Weizen noch eine friſchgrüne Farbe hatte. An 
vielen Stellen hatte das Getreide ſich infolge der 
heftigen Regengüſſe gelagert, was die Einte außer⸗ 
ordentlich erſchwerte. 

— Zur Geſchäftslage in Warſchau. 
Nachdem die Reichsbank und nach ihrem Beiſpiel 
auch die übrigen Creditinſtitute den Credit auf 
Bauunternehmungen bis zum Minimum einge⸗ 
ſchränkt haben, ſind die Beſitzer der in dieſem 
Jahr gebauten Häuſer in eine ſehr mißliche Lage 
gerathen, da ſie nicht über die nöthigen Baar⸗ 
mittel verfügen, um mit den kleinen Unternehmern 
und Lieferanten abzurechnen. Infolge deſſen hat 
man angefangen, im Auslande Credit zu ſuchen, 
und es iſt Ausſicht vorhanden, daß von den Brüſſeler 
Financiers Hülfe kommt. 

— Rieſenlotterie. Unter der Bevölkerung 
des Bendiner Kreiſes werden Affichen einer „noch 
nicht dageweſenen Rieſenlotterie von Werthgegenſtän⸗ 
den“ in ungeheuren Mengen verbreitet. Der Text 
derſelben beſagt, daß von einer Million Looſe die 
Hälfte gewinnt, und zwar Pferde von edler Race, 
Equipagen, Nähmaſchinen, Möbel, Teppiche u. ſ. w. 
Der Preis des Looſes beträgt einen Gulden, in 
ruſſiſchem Gelde einen Rubel. Viele leichtgläubige 
Bauern laſſen ſich durch die geräuſchvolle aus⸗ 
ländiſche Reklame verleiten, ihre Erſparniſſe den 
Agenten anzuvertrauen. Bezeichnend iſt, daß der 
Termin der Ziehung von der auf den Affichen 
Direktion ſorgfältig verſchwiegen 
wird. 

— In der Lage des Warſchauer Geld⸗ 
eine wenn auch nur ſehr geringe 


Beſſerung conſtatirt, obgleich der Diskontſatz immer 


| 
U 


el 
im 


Februar 910 Platformen täglich zur Verfügung 


ſtellen ſolle, und abgeſehen von dieſen Zahlen ver« 


noch ſehr hoch iſt. Der Geldmangel iſt nicht mehr 


ſo empfindlich und die Terminzahlungen 


fließen 

— Wohlthätigkeits⸗ Concert. Zum 
Beſten des Blinden⸗Kuratoriums J. M. der Kai⸗ 
ſerin Maria Feodorowna findet am Sonntag den 24. 
d. M. in Helenenhofein Doppel⸗Kon⸗ 
zert, verbunden mit außergewöhnlicher Illumi⸗ 
nation des Gartens und des großen Teiches und 
einem Brillant⸗Feuerwerk ſtatt. 

— Die Zahl der Telephon⸗Abon⸗ 
nenten beträgt gegenwärtig 872. 

— Die Anmeldungen zu dem Sonntag den 
17. er. vom „L. C. V.“ veranftalteten interna⸗ 
tionalen Rennen find ſehr zahlreich eingelau⸗ 
fen. Zu erwähnen ſind: 

Ruinart und Lafranchi — Paris, Karl 
Weck — Dortmund, Eros — Florenz, 
Ciſotti — Mailand, Gebr. Heidenreich — 
Breslau und Pogoſhew — Mos ka u, ferner 
aus Warſchau Wychowski, Sobcezak, St. und M. 
Baranski, Janota, Noskiewiez, Sabin Baranski 
und Andere. — 

Aus dem Programm des Rennens dürfte ſich 
das „Derby⸗Rennen“ der befreundeten Vereine, — 


regelmäßiger ein. 
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der Preis ein koſtbarer Humpen — beſonders 
intereſſant geſtalten. — Der Humpen wird Eis 
genthum desjenigen Vereins, deſſen Fahrer zwei⸗ 
mal als Sieger aus dem Derby⸗Rennen hervor⸗ 
gehen. — 

Das Derby⸗Rennen wird alljährlich und jedes⸗ 
mal von einem anderen Verein veranſtaltet. 

Voriges Jahr fand dasſelbe in Warſchan 
ſtatt und wurde Herr Sabin Baranski, 
Mitglied des W. C. V., in demſelben Sieger. 
Unabhängig von dem beſtimmten Preiſe erhält 
noch der jeweilige Sieger die große goldene Me⸗ 
daille. 

Unter den Sportfreunden erregt dies Rennen 
großes Intereſſe und wird auch dieſerhalb eine 
zahlreiche Zuſammenkunft von Mitgliedern vieler 
Vereine erwartet. 

Nach dem Rennen wird im Clubhauſe des 
Vereins ein gemeinſchaftliches Diner ſtattfinden. 

— Für die Herrn Maurermeiſter Ludwig 
Keller und Julius Eulenfeld liegen bei uns 
Briefe aus Santa Cruz, Braſilien, (Abſender Lud⸗ 
wig Majer) zur Abholung bereit. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: Böhmke 
aus Berlin, M. Jünker aus London, St. J. 
Krakowski aus Hamburg, J, Lewkowicz aus Gra⸗ 
nica, J. Weinberg aus Deutſchland, E. Abramo⸗ 
wicz aus Amerika; 

II. Offene Briefe: A. Raubal aus 
Deutſchland, Steigrod aus Lublin, Br. Roſenthal 
aus Deutſchland. 


Aus aller Welt. 


— Ein Kapitel von der Fächer⸗ 
fprache. Zu allen Zeiten, in allen Ländern und 
in vielerlei Formen hat der Fächer eine Rolle 
geſpielt. Das zarte Geſchlecht hat bald herausge⸗ 
funden, daß ſich der Fächer zum heimlichen Flirt 
ſehr gut eignet und ſo hat ſich mit der Zeit eine 
regelrechte Fächerſprache entwickelt. Die beſten 
Interpreten dieſer Sprache ſind aber entſchieden 
die Frauen ſüdlicher Länder. Ein Reiſender hat 
einmal eine hübſche Szene zwiſchen einer Cubanerin 
und ihrem Verehrer beobachtet. Der zur Hälfte 
geöffnete Fächer bedeutete: Ich bin entzückt, Dich 
zu ſehen. Vor das Geſicht gehalten, drückte er die 
bange Frage aus: Biſt Du krank? Die perpen⸗ 
dikulären Schwingungen des Fächers luden zu 
einem Rendezvous ein und die Oeffnung bis zur 
achten Falte bezeichnete als Zeit die achte Stunde. 
Bald darauf fiel der Fächer zur Erde, woraus der 
Geliebte die Mahnung entnahm, ja das Stelldich⸗ 
ein nicht zu verſäumen; und das lebhafte Wieder⸗ 
aufnehmen des Fächers ſagte ihm: Ich habe Dir 
ſehr viel zu erzählen! Dieſe Fächerſprache hat die 
Cubanerin von der Spanierin gelernt, die ſich 
rühmen kann, die eigenartigſten und koſtbarſten 
Fächer zu beſitzen. Im Anfange unſeres Jahr⸗ 
hunderts war übrigens die Fächerſprache in London 
ſehr en vogue. Eine Eugländerin hatte in London 
eine Akademie gegründet, wo den blonden Töchtern 
Albions gründlich und in kurzer Zeit die Fächer⸗ 
ſprache beigebracht wurde. Da wurden im Allge⸗ 
meinen ſechs Tempi, wenn man ſo ſagen darf, im 
Gebrauche des Fächers und der nöthigen Koketterie 
gelehrt. Die Geſchichte hat uns nichts darüber auf⸗ 
bewahrt, ob dieſe Akademie florirte. Jedenfalls 
war fie überflüſſig; denn weibliche Koketterſe 
braucht nicht gelehrt zu werden, die iſt angeboren. 
Bei uns iſt der Fächer ja meiſteus nur ein 
Toiletteſtück. Allerdings verſtehen es ja auch unſere 
Damen unter dem Vorwande, ſich Kühlung zuzu⸗ 
fächeln, mit dem Fächer zarte Winke zu geben. 

— Die Leidensgeſ chichte einer Miffio- 
narin. Aus San Franzisco wird berichtet: Dieſer 
Tage kam hier eine Miſſionarin an, die gemeinſam 
mit ihrem Gatten tief in das Innere von Tibet 
vorgedrungen iſt, aber ohne den Lebensgefährten 
zurückkehren mußte. Mrs. Rynhart betrat das ge⸗ 
heimnißvolle Land des Dalai⸗Lama als blühendes, 
braunhaariges junges Weib, im Arm ein roſiges 
Baby, zur Seite einen ſtattlich ſchönen Mann, 
Ihr allein gelang es, den fremdenfeindlichen 
Tibetanern zu entkommen, aber ſie iſt nur noch 
ein Schatten ihres früheren Selbſt. Das bleiche, 
hohlwangige Geſicht, die tiefliegenden, trübe blicken⸗ 
den Augen, das ergraute Haar und die magere, 


gebeugte Geſtalt erzählen mehr als Worte eine 
unſäglich traurige Geſchichte. Mit einer großen 
Karwane waren ſie ausgezogen, nach und nach 


aber wurde ſie von allen Gefährten und Dienern 
verlaſſen. Das den Entbehrungen und der Kälte 
ausgeſetzte Kind ſtarb und wurde von den Eſtern 
eigenhändig in dem fremden, ſchueebedeckten Boden 
begraben. Von einem halbwüchſigen tibetaniſchen 
Burſchen geführt, überſchritt das muthige Paar 
den Tangla⸗Paß und gelangte in das bisher nur 
von vereinzelten, tollkühnen Europäern betretene 
Lhaſſa⸗Gebiet. Etwa 150 engliihe Meilen von 
den Thoren der Stadt des Dalai⸗Lama entfernt, 
wurden die beiden Fremdlinge anfgegriffen und 
einige Zeit gefangen gehalten. Dann befahl man 
ihnen ſofort umzukehren. Der Miſſionar weigerte 
ſich Anfangs, doch ſah er ſchließlich ein, daß ein 
weiteres Vordringen auf keinen Fall zu ermöglichen 
ſein würde, und ſo erklärte er ſich bereit, den 
Rückweg anzutreten, wenn man ihm geſtatten 
wollte, eine andere Route einzuſchlagen. Dieſe Er⸗ 
laubniß wurde ihnen ertheilt. Bald geriethen die 
einſamen Wanderer in die Irre und wußten nicht 
mehr ein noch aus. „Eines Nachmittags,“ erzählt 
Mrs. Rynhard, „als wir in die Nähe eines brei⸗ 
ten Fluſſes gekommen waren, erblickten wir in 
einiger Entfernung eine Anzahl Zelte. Mein 
Mann entſchloß ſich, die dort Lagernden aufzuſuchen 
und ſie um Beiſtand zu bitten. Er wollte vor 
Dunkelheit zurück fein. Dann ging er und ich ſah 
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Jahrestage der Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth ten können, und die volle Wahrheit ſagen, ohne Mittel „ 85 1s 85 85 1 \ 1 „8 
in Genf, waren beide Hoftheater geſchloſſen, die a E : a1 9 = & 
en in der Hofburg wurde ohne Muſik Rückſicht darauf, ob ich dadurch zu Grunde gehe. — — S . ı® Pain a 
abgehalten, In den öffentlichen Etabliſſements Denn ich bin bereit, meine Freiheit und mein + DI 1m A 
fanden gleichfalls keine Concerte ſtatt. Jun der Blut für die Wahrheit zu opfern.“ D ie St aats b a nt | 5 x 
Wiener Hofburgkirche und dem Stefansdom, jowie 1 N, ü verkauft: Me 3 
in allen Städten Oeſterreich⸗Ungarns wurden London, 12. September. Der „Times Tratten: | 1 | S 5 
geſtern offizielle Trauergottesdienſte abgehalten. ſchreibt man aus Wien: Der König von Ser⸗ auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., = s 
Am Sarge der Kaiſerin, der in der Seitenknpelle bien hat von mehreren Mächten die Warnung er- auf Berlin auf 3 Monate zu 45,876 für 100 Mark, | 8 
der Kaiſergruft bei den Kapnzinern neben dem halten, im ei Julereſſe Serbi keine R auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Branch, = 
Sarge des Kronprinzen ſteht, waren ſchon vorgeſtern R nlereſſe Serbiens keine Re- | auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 S 
mehr als hundert Kränze niedergelegt, zumeiſt volution hervorzurufen, die unzweifelhaft ausbre⸗ Holl, Gulden. 3 
. n 15 N ey chen würde, wenn irgend einem von den vor Ge⸗ at Bann, 65 für 10 eſtr. 8888 8 
ra 55 ee 95 Mae Bee on 1700 ſtehenden Radikalen zu nahe getreten | auf Berlin 11 46,30 Hi 100 Kt Sr 8 
0 is geftern ! je würde. auf Paris zu 37,57½ fü Ta ng ee 3 
Halen der a i ee Wehe New⸗Nork, 12. September. Cornelius au Auen E08 Kir 100 Hal Guld. Far, 
* 9 8 . „ 32 22 1 — 
auf Kandelabern beleuchtet. Vorgeſtern ig Reh Vanderbilt, das Haupt der Familie Vanderbilt eu A 8. TERN, kan 100 öfterr, Sup. ö Zahnarzt 
Publikum der Einlaß zum Sarge der Kaiſerin ‚ Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 8 
geſtattet. Geſtern Morgen erſchien Kaiſer Franz iſt heute geſtorben. Re um in nubeſchräukter Summe (1 3 
Joſeph mit der Prinzeſſin Giſela von Bayern, . ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
dog einem Kapuziner begleitet, in der Gruft. Er Goldmünzen alter Prägung werden von der 8 4 y 
verweilte dort fange am Sarge der Kaiſerin, auf Angekommene Fremde. Bank angenommen: 8 petrisanerſtr. 69, vis-a-vie dem Grand- Hotel 
den die Prinzefſin einen Kranz ohne Schleife Imperiale aus den Jahren 1886 Se Z 
N We Ralf ſah 10 15 die Gruft Grand Hotel. berren: Breciſig aus Bradford, 1896 ö zu 15 R. — K. 2 ee he mine, 
verließ, tief ergriffen aus, die Prinzeſſin vergoß | „ u eee e 17 55 Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ bern nt nr tut A nen nt sOBBeRaDennnnn0000022® 
Thränen. Klemm aus Breslau, Weber aus Bromberg, Wette aus Halbimperiale aus den Jahren 
London, 11. September. Nach einem | Wloclawek, Meyer aus Charlottenburg, Friſch 805 Kretz ⸗ 1886—1896 It r Meble GAKhne 
Telegramm aus Allahabad iſt dort der Befehl Nein 2” Fri an DEE NE aus früheren ef wyröb WIasny, soliduy, oraz Lustra, 
eingetroffen, daß alle indiſchen Truppen, welche Morei und Adu. Rotbrandt aus Warfehau, Metakſohn D a RTL: /a * poleca firma 
angewieſen worden waren, ſich bereit zu halten, | und Szapkin aus Petersburg, Gillet aus Aachen. raten „ 4 % 63a u 66 
ſofort nach Südafrika abrücken ſollen. Sie ſollen 10 1 8 Be ee 33 er Rowno, nl. „Stanislav 1 
1 Mar i ver d Bordel aus Hafenpot, Bubnow aus Moskau, Friedländer . 
0 1 e RL ede aus Pilten, Herzmann und Mann aus Lublin, ee Farmen „Mazowiecke M 20 CE H. Berga) 
1s } hr d ſtocki aus Suwalki, Goldmann aus Kiſchiniew, Garz⸗ 
eech, BEER bereit gemacht, 5 N — 5 1585 Petrikau, Mielnidi und Mowſchowiez aus 12 = 
man nicht, daß alle Truppen vor zwei oder drei arſchau. 


Baehr aus Lübeck, 


Wochen abgehen können. Fünftauſend Mann Hotel Mannteuffel. Herren: 
gehen aus Indien ab. Weitere Fünftuuſend aus Peet denen l Bett, Be aus Bezugnehmend auf meine jüngfte Annonee theſle ergebenft mit, 
England und den Mittelmeer⸗Stationen. Cham⸗ | dingen, Berger aus Riga, Jarocinski aus Zadzim, Scho⸗ daß auf Dominium Bruß die Klauen ⸗Seuche unter meinen 


kowski aus Sarnow, Koſtanecki aus Charbic, Silbermann 
aus Mohilew, Walciak aus Franulko, Karaſinski, Koſo⸗ 
budzki und Miaskowicz aus Warſchau. 


berlains Depeſche an die Transvaal⸗Regierung if 
bisher nicht veröffentlicht worden. Junerhalb der 
nächſten Tage werden keine entſcheidenden Enr⸗ 
wickelungen erwartet, Chamberlain iſt ſeit Freitag 


verreiſt. | 
11. September. 


Konſtantin opel, 
Von hoher Seite erfahre ich aus dem Palais, der 


Milch⸗Kühen erloſchen und ſelbe total geſund ſind, weshalb von 
heute die Milch wieder in den Verkauf kommt. 5 


—— u 


Nachſtehende Telegramme konnten vom L d — M ® 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: u wis eyer. E 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 


ſollen. 

Berlin, 12. September. Wie der „Irkf. 
Ztg.“ aus Paris geſchrieben wird, wird in dem 
Miniſterium naheſtehenden Kreiſen verſichert, es 
ſeien unzweifelhafte Beweiſe einer von Autiſemiten, 
Noyaliften und Nationaliſten gegen die Republik 
aufgeſtellten Liſte aufgefunden worden. Eine 
royaliſtiſche Regierung ſei ſchon vollſtändig formirt, 
für jedes Departement ein Präfekt und ein Ge⸗ 
richtspräſes beſtimmt geweſen. Es iſt nur noch 
fraglich, ob auch höhere Militärperſonen für das 
Complot gewonnen worden waren. 

Paris 12. September. „Mathieu Dreyfus 
iſt geſtern Abend nach Rennes gereiſt, um ſeinen 
Bruder zur Zurücknahme der Appellationsklage zu 
bewegen. Alles hängt jetzt davon ab, ob Dreyfus 


und morgen officiell veröffentlicht werden. 
Paris, 12. Seplember. Zola proteſtirt 
in der „Aurore“ gegen die Verurtheilung Dreyfus' 
und verſichert, er habe im Januar 1898 aus aller⸗ 
beſter Quelle erfahren, daß Eſterhazyg der Ver⸗ 
räther war, da er Schwarzkoppen eine große Zahl 


— — 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
3. bis 9. September 1899. 


Getauft: 17 Knaben, 10 Mädchen. 

Getraut: 7 Paare. 

Aufgeboten: Karl Oswald Rebich mit Nathalie 
Weisbach, — Hermann Hetzer mit Martha Pietſch, — | 
Julius Kreutz mit Jufianna Schröter, — Wladislaus 
Salinski mit Adelma Martha Paſchke, — Karl Wrzoſek 
mit Eleonora Gurska. 

Geſtorben: 

Perſonen: | 

Anna Nowakowska geb. Stamberger, 50 Jahre, — | 
Anna Riedel geb. Knichalska, 89 Jahre. ö 

Todtgeboren: 3 Kinder. | 

| 


12 Kinder und folgende exwachſene 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgier z.) 
Vom 4. bis 10. September 1899. 


Getauft: 3 Knaben, 9 Mädchen. 
Getraut: 2 Paare. 


(Evangeliſche Confeſſton in Pabianice.) 
Vom 3. bis 9. September 1899. 
Getauft: 3 Knaben, 10 Mädchen 
Aufgeboten: Woldemar Hermel mit Leontine Hoff⸗ 
mann, Adam Schink mit Alwine Bertha Rau geb. 
Schimoch, — Eduard Stürzbecher mit Marie Thiele. 
4 Getrant: Otto Neumann mit Bertha Emma 
Müller. ) 


Sultan habe erklärt, trotzdem die Eugländer ihm 
den Bau der Linie über Bagdad nach dem Perſi⸗ nicht zugeſtellt werden: 0 u ER 
ſchen Meerbuſen ohne kilometriſche Garantie au⸗ Roßmann aus Nauheim, Vorzeiget von N 
gerathen hätten, werde er die Conceſſion für 1700 aus Kodſchor, Heuſchler aus Zawiercie, 
den Bau dieſer Linie nur deutſchen Unternehmern Poludniowaſtr. N 28 aus Bialyſtok, Stawnicka 
verleihen, obgleich dieſe eine hohe kilometriſche aus Skierniewice, Vorzeiger von N. 1578 aus 
Garantie verlangten. | Düren, Poſiak aus Minsk, Angel Kronenberg aus 
— — be Neumann aus Nikolajew, Muſcher Las A 
a pidus aus Minsk, Lubliner aus Warſchau. e 
Telegramme, | 2 
a Anmerkung: Perſonen, welche eine von den IN RN 
N A: : Abe oben angegebenen Depejchen in Empfang neh⸗ e 
Berlin, 12. September. Die gemäßigten | men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 185 EN 
Blätter melden, daß die Hof⸗ und Palaſtwürden⸗ amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. KA ee ED 
träger, die gegen das Caualprojekt geſtimmſt!üæmwa . i ĩðZt 
haben, aus ihrer Stellung entlaſſen werden Verein Lodzer Cykliſten. 


Sonntag, den 17. September a. e., 
3 Uhr Nachmittags: 


Grosses 


Internationales Woetttabren 


auf der Rennbahn am Geyer ſchen Rin it Betheili d 
Sale ee ver'ſch ge mit Betheiligung der erſten 
Oroßes „Derby“ der befreundeten Vereine. 


Preiſe det Plätze: 
Mittel⸗Logen (am Stor) Rs. 10.— und 40 Kop. für die Armen, 


Anfang der Vorrennen 10 Uhr Vormittags, Eintritt 
30 Kop. 


Billet⸗Votverkauf bei Herrn K. Müller, Petrikauerſtraße 107, 


nd - Al AT Aufgeboten: Eduard Franzmann mit Marie Logen — 

einwilligt. Thut er es, ſo wird der Minifterrath | Melida Franzmann, — Daniel Kühn mit Auna Schuh gen = . . P . „ 40 „ „ e u 

die ſofortige Begnadigung beſchließen, für die | — Karl Sr mit Mathilde 8 00 Ma, Kuß F Dibünen l 5 Reihe Ri. g 80 und 110 Kop. für die Armer. 

ſcch ſchon die Mehrheit der Minifter ausgeſprochen Frateneſterben ? Knebel. Mäßchen, — Männer, — e t ee eee 
hat. In dieſem Fall würde das betreffende De⸗ Todtgeboren: — Kind Bozenfitpläße ME Th e « 7 
kret noch heute Loubet zur Unterſchrift vorgelegt Bo zenſtehplätze 18 


Liodzer Tageblatt. 


die uns bei dem Ableben unseres theuren 


Dank aus. 
Lodz, am 13. September 1899. 


Vorläufige Anzeige. 


Helenen hof. 
Zonntag, den 24. September 8. c. 


Zu Gunften des Blinden ⸗ Kuratoriums 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna 


Grosses DOPPEL - CONCERT — 


verbunden mit 


RUSSISCHE ELEKTRIEITÄTS GESELLSCHAFT 


teinmu fler Kessel, 
anbergewöhnlidher Illumination 8 


des Garten und des großen Teiches, ſowie Abbrennen eines a} 


Brillant⸗Feuerwerks. 


1 


— en 


Compagnie 


Producenten des 


GLYCERIN - POUDRE 


Dieser Poudre hat den Vorzug, dass er 
die Haut nicht trocknet, sondern ihr im Gegen- 
Weil Frische, Elasticität und eine dem 
Sammet gleiche Weichheit giebt. 


ame denn nem y oufazupo 2 
onopgzleH zee pν¹˙ο OOO uz sd uadeıuw 


Referenzen berg 24-Jährige Betriebsduser. 


7 


Steinnäller-Dsberkiuor 


— Four Kessel jeden N geeignet. 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Begründet 1874. 


—— 
5 Streichfertige Oelfarben 


X in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 1 
W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. % 
1 Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben ai. 
NN NN NN NTT EN 


Für die überaus zahlreichen Beweise aufrichtiger Theilnahme, 


dargebracht worden sind, sprechen wir hiermit unseren herzlichsten 


Die Hinterbliebenen. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


N 5 15. 15. September a. c. 
8 Uhr Abends 


„Signal: Uebung“ 


ſämmilicher Signallſten der erſten 4 
Züge im Rtq alfitenhauſe des 3. Zuges. 


Der Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
eee eee 
Zwei 


Frontwohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu vermiethen Pre 
jazd Nr. 19. 


— ͤ=äÜ— x; ꝗ mn — 


Elnen lüchtigen 


Bauhmeifter 


ſucht 


Heinrich Kadler, 
St. Annenſtr. Nr. 14. 


Zu berpachten. 


Zwei Fabrikſäle, 


1 60 Ellen lang und 22 Ellen tief, - 
ent u 14 rg eo: 
vorhanden, find m kraft 
5 5 ‚ber ab 1. Januar k. J. zu ver⸗ 


pa 
öheres Oloͤwnaſtraße Nr. 1260/23, 
Nerbenarzt 


F A BLIAOBARG 


Elecrieität u. Maſſage gegen Vümusg, 
Krampf, Rheumatlamus u. ſ. w 
Wohnt jetzt Partlaunſtreht M 66, 


2 N  tobger Tageblatt Eh E23. E 
* * ww In meiner ae 
Hol. u = EZ Privat⸗Schule 22 


Lieferanten 9 bat der Unterricht begonn in. Ja 
der Schule werden jüdiſche Kna den für 


2 
ide Keous Schule bit zur 3 
get-Gesell. A Rallet & Co., | FN vorbereitet, 
l glich von 9—6. 
Moskau Schulvorſteher IB. Judelewiez 


re SE BLI IMEN-W ASSER 5 | Ntolojemste AR 18, zwischen ber 
— | Dzielna⸗ und Kıötla Straße. 
Am Sonnabend, den 16. September a. c. findet ersetzt Parfum, sämmtlicher Gerüche, & 60 Kop. und & — 


I Fubel per Flagon. 
im Garten des Hotel Manntenffel Blumen- seife (isste Quali), © | Dr. Ellram 


kin Unterhaltungs Abend Ss vage eue . zurhgetebel 
| 


1 


bee d Poudre Ve ours Nitolajewska 22, 
N an 25 Kop., und 50 Kop. per Schachtel, 11—12 und 3—4. 


,2 Tanzkränzchen 2 * \ Moskau: 1) Passage Solodownikow f 5 


im Vereinslokal flat. Zu demſelben werden die Mitglieder mit Ihren Familien 2) Twerskaja, Haus Spiridonow. ) & 


— — — 


Eine Garnitur beſſerer 


mit dem Bemerlen ergebenft eingeladen, daß das Feſt bel ungünſtiger Witterung : St. Petersburg: Newski 18 u, in den besten 4 
von vornherein im Saale beginnt. Handlungen Russlands. ‘& 
Anfang 7½ Uhr, 5 
Hiefige Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Z— — 


Seesen , —— [| wigen u B 
© 5 . . une „Ar DrlaunsEiaie, 
3 Ein Wahn uit IE: ee ee 
8 5 Gefrorenes | 
E 2 F t 16 d tt 8 x 23 In d f N I ji U | i & kee 1 . ala 
frisch, Charlotte glacös, Eis-Ordme, 
77 &s16Ca If I A 212 Widzewska Ur. 120. e | 
2 21 5 . . 25 Die Con ditorel von J. Schmagier, 
vernichtet ſicher“ en Hausſchwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt LIE. Schwimmbaſſin, Waunnenbäder und & Penſtauer⸗Straße Nr. 28. 
ale Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf- und Gummi⸗ © | 8 D % — 
ſchläuche etc. etc. Broſchüren gratis. 8 ouchen. % 0000000000099 
1 ade sein he » 17 if 0 32 8 5 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % OÖ stellunz Bu | 
n Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeſchnung * = : 

. n . > 5 Bufl. - rümifde und ruſſiſche Dampfbäder, 2 8 eee Kane. 3 
@ Mein Comptoir ik nur in Warſchan, Marszal, @ | % ag. Freitag und Sonnabend geöffnet. & | a a 
8 kowsha-Ste. Ur. 152. V sefuel. 2 8 BUCHFÜHRUNG, $ 
5 Der „Exslecator“ läßt ſich mit alen Farben mischen — @ | Abonnementbillets an der Caſſe zu ermüßig 4 2 es. ee 
Preije In Fäſſern ermäßigt. E ten Preiſen. R Q Schnell-Schön-Sehrift. 8 
Niemand hat von mir eine Agentur. 8 & nn ee Ez e 

& KUNNNEELNREKNNZSEHENNKRARUUH 8 


ran! 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- 0 
stitut. 

Otto Siede-Eibing, Preussen- ( 


8099990999999 99 


Ein toutinirier 


Buchhalter 


erhellt gründlichen Unterricht in der 
dobpelten Buchführung. Correſpondenz, 
kauf. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachtrügliches Done“ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzrefe⸗ 
renzen. Uebern mmt ferner unter fürengſter 
Diskretion Bäche aulagen für Jabrikeia⸗ 
bliffementd und Geſchäſtshäuſer, nach allen 
Syſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher 
und amerikaniſcher Methode, in U berein: 
timmung der geſetzlichen Vorſchriſten, 
ebenſo Auſſtelluug von Bilauzen, Aachtes, 
gungen event. auch ſtunden w iſe Führung 
der Geſchäftsbücher zu jeder beliebigen Tag 
zeit Sprechſtunden täglich von 12—2 W 
Nachm. und von 8—10 Uhr Abends. 


Adreſſe Cegelniana. Ser. Ne. 55, Saul 
Schlossberg, Wohnung 23, f 


ä — 


Heſchäfts- Verlegung, 


Meinen geehrten Kund n hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln 


Web-Utenſilien-Geſchäft 
Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 
ade Mich dem Wohlwollen Gage 1 Kundſchaft bestens empfehlen d 


Reinhold JurE. 


3 
Sesseeseeesess ess ses erh 
— — 


f d elengefeliiänf 


für mechaniſche 1 
Hulzbearkeitung, | 


8 e ... 


empfiehlt als Spicialität ihre äußer maſſio und ſolid gebauten 


E Schreibtiſche, 
| 


complette Burean-Einrichiungen, ſowie fonflige Möbel. | 


— 


ede 


Magazyn Mebli} 


aba NG 


General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Neo. 41. 


Linoleum ‚Promodaik’ 


biligstes, sehönstes und praktischtes Material 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik‘ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss M 49, (Telephon 8 60) zu haben. 


NK. 5 


wyröb wlasny W Warszawie 


X 3 Miodowa N 3 } 


w bramie 1-sze pigtro. 
GN Nene 
— — ee 


obtiſcher u. chirur⸗ N 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen ER 
i und Telephon-Anlagen, 
General - Mertrehung won Hammond - Schreihmaſchinen. 
u ee Photographiſche 
| N Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 

2 in großer Auswahl 

zu billigen Preiſen. 


e elbe Nee e 
i — bei — 


A. D ler ing 5 Optiker Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. X 
Petrikaner⸗Straße Nr. 87. XEN u 


r — — —ᷣ— Bed 5 
Pexanrops m Hazaren Heonomsas BoHeps. Aonmosemo Heusypow, r. Iomm 1-ro Conzaöpa 1899 r. Schnellpresgendruck von Leopold Zoner. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen. 

Im Centrum der Stadt p 

1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zw 
Zimmer event. auch kühle trock 
Kellereien. 
Ein kleinerer Laden mit angel 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigeß 
thümer Petri kauerſt r. 97 vis- A- 
dem Meliſterhauſe. 


Eine tlegante Wohung 
Zimmer und Küche mit Beque 
leiten, iſt per ſofert oder vom I. H 
der zu vermieihen. — Daſilb ! au 
ei 12 * 05 44. 
großen Speicher un 

lern Deere abnagtben, Poludal our 
Straße JR 28. 4 


22 BE — x 
Preussische Webschule 
zu Falkenburg in Pom. 

I. Abtheilung für Weberei, II. Abth eilung für Färberei u. Appretur. 

Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 
eee eee 


5 Höhere Webschule "®& 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werd n Fabrikanten, Kaufleute, Müsterzeichner und Webmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet, 


BEHEHEHEHT FE 


DEIEBEBEZEZETEHE 


